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    Sündige Früchte

  


  Ich fuhr geradewegs von der Collins Avenue in Miami Beach zum Haupteingang des VictoriaViewHouse, das sich leuchtend weiß vor dem strahlend blauen Himmel abhob. Schon kam der Valet, der die Autos einparkte, auf mich zu. Er hatte die Statur von Danny DeVito und musste sich nicht einmal zum Fenster herunterbücken, als er fragte: «Sind Sie Grace?»


  «Ja, ich bin Grace. Hallo.»


  Ich stellte den Motor aus und angelte meine Tasche vom Beifahrersitz. Ob seine Uniform wohl eine Sonderanfertigung gewesen war?


  Er öffnete die Autotür. «Sie werden oben bereits erwartet», sagte er und lächelte mich an.


  


  Ich stieg die Stufen hinauf. Schmetterlinge tanzten in meinem Bauch. Ich wusste nicht, was mich erwarten würde, denn Ethan hatte es dieses Mal besonders geheimnisvoll gemacht. Er hatte mir ein außergewöhnliches Geschenk versprochen, nur so viel wusste ich. Und wieso wollte er mich hier treffen? In einer privaten Wohnanlage? Bisher hatten wir uns für unsere sexuellen Abenteuer immer in Hotels getroffen. Oder auf Yachten. Manchmal auch an öffentlichen Orten.


  Mit ihm hätte ich mich fast überall verabredet und fast alles ausprobiert, er war einfach der ideale Liebhaber für mich. Seine Augen sahen mich jedes Mal an, als wäre ich die einzige Frau auf der Welt. Bereits das Timbre in seiner Stimme löste in meinem Kopf sexuelle Gelüste aus. Seine Hände waren magisch auf meiner Haut. Seine Küsse fuhren mir direkt in meine Pussy. Und der Clou: Bei ihm musste ich nie nach einem Kondom fragen, er hatte immer welche dabei. Und er hatte sie nicht nur dabei, nein, er benutzte sie auch. Nie sagte er: «Ach, lass es mich doch einmal ohne probieren.» Oder: «Da fühle ich nichts. Ich möchte dich ohne Kondom spüren.» Es war seine Achtung für mich, seine Rücksichtnahme, sein Gespür für mein Vergnügen, die ihn nicht zu einem guten, sondern zu einem perfekten Liebhaber machten.


  


  Ich ging auf den Empfangsbereich zu. Bei jedem Schritt klacksten meine hochhackigen Riemchensandalen auf dem Marmorfußboden. Der Portier sagte: «Schön, Sie hier begrüßen zu dürfen. Sie wissen, wohin Sie gehen müssen? Ethan holt Sie im fünfzehnten Stockwerk ab, denn er hat den Schlüssel, mit dem Sie in das sechzehnte Stockwerk gelangen.»


  Er lächelte mir genauso zu wie der Valet, mit einem Lächeln, wie ich es von Männern gewohnt war. Ich mochte dieses Lächeln mit dem gewissen Etwas, das Männer einer attraktiven Frau zeigen.


  «Ja. Vielen Dank.» Ich lächelte zurück.


  Als ich auf den Aufzug zuschritt, spürte ich, wie mir der Portier nachsah. Ich drehte mich um und schenkte ihm mein strahlendstes Lächeln.


  Ein «Pling!» kündigte den Aufzug an, und schon öffnete sich die Tür. Ich drückte die Fünfzehn und musste schmunzeln, weil es auch hier kein dreizehntes Stockwerk gab. Eine Unglückszahl. Dafür gab es Zwölf A und dann das vierzehnte Stockwerk. Dann erst fiel mir auf, wie riesig der Aufzug war– und überall verspiegelt! Er warf mein Antlitz zurück. Ich strich mir eine lange blonde Strähne zurecht und fühlte, wie seidig weich meine Haare waren.


  Wie mich wohl Ethan heute finden würde? Würde ihm das bunte Sommerkleid gefallen? Meine schlanke Figur, mit den Rundungen an den richtigen Stellen, wie er sagte, gefiel ihm sowieso. Damit meine Figur so blieb, wie sie war, joggte ich mehrmals wöchentlich durch das morgendliche Miami. Ich strich mit beiden Händen rechts und links an meiner Taille entlang, wobei der zarte Stoff des Sommerkleides sich wunderbar glatt unter meinen Händen anfühlte. Meine Hände glitten über die Hüfte. Unter dem Kleid trug ich… nichts. Ich hob den Stoff an und besah meine Pussy. Wenn Ethan mich hier berührte, sah er mir immer in die Augen. Dann öffnete sich bei mir automatisch das Tor zur Lust und brachte mich fast um den Verstand.


  «Deine grünen Augen werden ganz hell, wenn ich dich dort berühre», hatte er mir beim letzten Mal ins Ohr geraunt.


  Bei der Erinnerung daran konnte ich mich nicht beherrschen und fasste meine Pussy an. Ich war schon ganz feucht. Auch das würde Ethan gefallen. Und mir. Ich werde mir meine Lust für später aufheben– für Ethan, dachte ich, und ließ das Kleid wieder fallen, fuhr mit dem Finger vom Knie aufwärts die hautfarbenen Strümpfe entlang. Mit denen fühlte ich mich sexy. So sexy.


  Der Aufzug kam mit einem kleinen Ruck zum Stehen. Die Aufzugtür öffnete sich und Ethan stand vor mir. Er lächelte mich an, trat herein, steckte den Schlüssel für das sechzehnte Stockwerk ins Schloss, und ehe ich mich versah, riss er mich stürmisch in seine Arme. An meinem Haar murmelte er: «Hmmm. Du riechst zum Anbeißen», dann leckte er mit seiner Zunge über meine Halsschlagader.


  Vor Lust zog sich meine Pussy zusammen. Ich lachte.


  «Das kannst du doch nicht gleich am Anfang machen. Du weißt, wie schwer mir dann das Warten fällt.»


  «Ach ja.»


  Sein Spiegelbild grinste mir von allen Seiten des Aufzugs entgegen. Wie gern fasste ich mit meinen Händen in sein schwarzes volles Haar. Er trug es heute etwas länger als sonst. Das stand ihm gut, damit sah sein fein modelliertes Gesicht wie das eines Künstlers aus. Er hatte dunkle, warme Augen, die in mein tiefstes Inneres sehen konnten. Jedenfalls kam es mir immer so vor. Doch am meisten mochte ich seine schlanken, aber kräftigen Hände.


  Ich schlug ihm spielerisch auf den Hintern, der sich knackig anfühlte. Und an meinem Bauch spürte ich, wie heiß er schon war. Hart drückte sich sein Schwanz gegen mich.


  «Aber du wirst jede Minute auskosten. Das verspreche ich dir», zwinkerte er mir im Spiegel zu.


  Der Aufzug öffnete sich, und ich fand mich in einer anderen, luxuriösen Welt wieder. Wir standen direkt in einem hellen Raum, aber mein Blick fiel bereits auf die gegenüberliegende Fensterfront, die einen freien Blick auf den Atlantischen Ozean zuließ. Der Ausblick raubte mir den Atem: Das türkisfarbene Wasser funkelte, als würden Sonnenstrahlen darauf tanzen. Einige Sekunden blieb ich regungslos stehen.


  «Zeigst du mir den Rest?»


  Ethan legte mir den Arm um die Taille und sagte: «Komm.»


  «Mit dir… immer gerne.»


  «Dann ist’s ja gut.» Er lachte, und sein Mund streifte meine Haare.


  Der Raum, der vor mir lag, war so groß wie ein Footballfeld und auf drei Seiten von einer Fensterfront umgeben. Er führte direkt zum Balkon, und als wir an einem massiven Eichenholztisch mit Schnitzereien vorbeikamen, musste ich ihn einfach anfassen. Das Holz fühlte sich warm unter meiner Hand an. Der Fliesenboden aus Terrakotta und die dunklen Möbel erinnerten mich an meinen Italienurlaub vor drei Jahren. Bilder gab es keine. Eine gute Entscheidung, war doch die Aussicht auf Miami Kunstwerk genug.


  Ethan öffnete die Balkontür und wir gingen hinaus. Einige größere Yachten zogen weiße Schaumkronen hinter sich her. Kleinere Boote in der Ferne nahm ich nur als schäumende Tupfen wahr, was mich an mein sexuelles Abenteuer mit Ethan auf einer Luxusyacht erinnerte. Die Yacht bewegte sich sanft in den Wellen. Und Ethans Finger fuhren rhythmisch über meinen Körper.


  Ich fühlte seine Hand von der Taille zu meinem Po wandern. Er ließ die Hand sachte kreisen. Sofort zog sich meine Pussy vor Lust zusammen. Dann wanderte seine Hand tiefer, und er drückte sie kurz zwischen meine Schamlippen. Es kribbelte in meiner Pussy. Vor Wonne schloss ich einen Moment die Augen. «Was ist dieses Mal dein Geschenk?»


  «Als würde ich es dir jetzt schon verraten…!»


  Noch einmal drückte er seine Handkante zwischen meine Schamlippen, und wieder spürte ich dieses Kribbeln.


  «Seit deinem Anruf vor einigen Tagen habe ich an nichts anderes mehr gedacht.»


  «Ah ja», seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln, «das ist gut so.»


  Ich wollte gerade die Beule in seiner Hose anfassen, als er meine Hand stoppte.


  «Heute geht es ganz allein um dich.»


  «Ach ja. Und worauf wartest du dann noch?»


  Sein Finger fuhr ganz langsam meine Spalte entlang. Nur der dünne Stoff des Kleides lag zwischen seinem Finger und meiner Lust.


  Inzwischen stand ich mit dem Bauch zur Glasumfassung des Balkons. Unter uns lag der weiße Sandstrand. Ich wusste genau, wie er sich anfühlte: Dort unten hatte Ethan einmal nachts Champagner über meine Zehen gekippt und sie genüsslich an seinen Mund geführt. Eine Zehe nach der anderen hatte er verwöhnt, und mir waren lustvolle Schauer über den Rücken gejagt.


  Ich sog tief die Luft ein und warf einen Blick über meine Schulter. Dort stand eine türkisfarbene Récamiere für zwei Personen. Hier würde ich nachts gerne mit Ethan Sex haben. Das nächtliche Miami um uns herum, das im Dunkeln genauso schön war wie am Tag. Ob vielleicht das ein Teil seines Geschenks war? Wobei, dazu war er viel zu einfallsreich.


  In der Ferne sah ich Key Biscayne, das von einem flirrenden Dunstschleier weichgezeichnet wurde und wo ich mich am liebsten mit meinen Freundinnen zum Sonnenbaden traf.


  Sein Finger fuhr noch immer langsam meine Spalte entlang, nach vorne und genüsslich wieder nach hinten. Als er seinen Finger ganz wegnahm, hätte ich ihn am liebsten wieder dort hingeführt. Die Lust blieb, auch ohne seine Hand, so als hätte sie eine Erinnerung. Eine leichte Frühlingsbrise streichelte mich, während wir auf dem Balkon nach Süden weitergingen. Gerade fuhr ein Kreuzfahrtschiff mit riesigen Ausmaßen am South Pointe Park vorbei, gleich würde es in den Hafen einlaufen. Dorthin hatte ich einmal einen Freund begleitet, und als wir direkt vor der Anlegestelle am Hafen waren, fühlte ich mich winzig gegen diese Riesen.


  Auf dem Weg Richtung Westen meinte ich an einigen Hochhäusern vorbei den Port of Miami-Dade wahrzunehmen, dahinter lag jedoch eindeutig Little Havanna. Ich liebte dieses Viertel! Kubanische Männer spielten dort im Park Domino und rauchten dazu fette Zigarren. Wenn ich dorthin ging, kam es mir vor, als hätte ich einen Tag Urlaub genossen, auch wenn ich nur zwei Stunden dort gewesen war.


  Ethan trat hinter mich, legte seine Arme um mich und streichelte einen meiner Nippel. Er küsste meine Halsbeuge. Vor Wonne zitterte ich leicht. Und als er an meinem Hals leise lachte, vibrierte sein Lachen an meiner Haut wie ein lustvolles Echo. Er stand ganz nah bei mir und drückte seinen Schwanz fest gegen mich. Ja, ihn hätte ich gerne in mir gespürt. Ich sehnte mich danach. Aber genau so hatte er es geplant. Dabei wusste ich immer noch nicht, was er mit mir vorhatte.


  «Komm», sagte er und küsste mich hauchzart im Nacken. «Lass uns wieder hineingehen.»


  «Dann bekomme ich mein Geschenk?»


  «Welches Geschenk?»


  Ich sah ihn an. Und lachte. «Wenn du mich zu lange warten lässt, will ich es vielleicht gar nicht mehr.»


  Seine Hand fuhr zwischen meine Schamlippen, die sich vor Glück wieder zusammenzogen und am liebsten seine Hand festgehalten hätten.


  «Deine Pussy sagt aber etwas anderes.» Woraufhin er lachte und fragte: «Was möchtest du trinken?»


  Seine Hand an meiner Pussy, dazu das vibrierende Timbre seiner Stimme an meinem Ohr, ließ meine Lust leise vor sich hin glühen.


  «Ziemlich abrupter Themenwechsel. Na gut. Ich hätte gerne einen Rotwein. Hast du so etwas hier?»


  «Alles, was dein Herz… und deine Pussy begehren.»


  «Bist du sicher?»


  Er neckte meine Pussy, und in mir glühte es weiter.


  «Es sieht so aus.»


  Wir lachten, und als er sich von mir entfernte, sah ich seinen eleganten Bewegungen zu. Er hatte den geschmeidigen Gang eines Panthers. Und, verdammt, hatte er einen geilen Hintern! Beim Sex sah ich seinen Arsch ja nie von hinten, sondern höchstens, wenn er nackt zur Toilette ging. Ich genoss den Anblick in diesem Moment sehr. Genauso wie dieses leichte Ziehen in mir. Die Vorfreude.


  «Wo siehst du denn hin?» Er lächelte mir zu und seine dunklen Augen blitzten.


  «Auf deinen Hintern. Wenn du es genau wissen willst.»


  «Du lächelst dabei. Heißt das, ich schneide gut ab?»


  «Och… Ich habe mich eher meinen schmutzigen Gedanken hingegeben.»


  «Es hat so ausgesehen, als würdest du am liebsten davon naschen.»


  Ich lachte. «Gutes Stichwort. Weißt du, wie gerne ich deinen Hintern streichle? Ihn küsse und dann deinen Schwanz in den Mund nehme?»


  «Hört sich sehr gut an. Aber du möchtest mich nur heiß machen, damit ich dir von deinem Geschenk erzähle.»


  «Das hast du gesagt.»


  Das leise Ploppen, als Ethan die Flasche entkorkte, nahm ich nur am Rande wahr. Dann stand er auch schon neben mir und reichte mir ein Glas mit Rotwein.


  «Setzen wir uns kurz.»


  Wir nahmen nebeneinander auf der Couch Platz. Er legte seine Hand auf meinen Schenkel. Ich fühlte sie warm durch den dünnen Kleiderstoff. Mit seinem Daumen massierte er mich leicht, wobei er das Kleid ein wenig nach oben zwirbelte. Er lächelte mich an. Zuerst lächelten seine Augen, dann erreichte es seine Mundwinkel.


  «Seit ich dich zu diesem Treffen eingeladen habe, habe ich vor meinem inneren Auge gesehen, wie du dich vor der Fensterfront ausziehst.»


  Mit seinem Kopf nickte er Richtung Fenster. Sein Handgriff wurde stärker und ließ gleich wieder nach. Eine Welle der Erregung packte mich. Gleich würde er mir erzählen, was er mit mir vorhatte. Meine Brust hob und senkte sich beim Atmen.


  «Deshalb habe ich dich auch gebeten, kein Höschen anzuziehen.»


  Seine Hand fuhr unter mein Kleid, und er streifte zart meinen Bauch.


  «Und du hast kein Höschen an», stellte er zufrieden fest. «Dann möchte ich, dass du dich auf den Tisch legst.»


  Er zeigte mit der freien Hand auf den massiven Holztisch am Fenster. Ich hatte ihn vorhin schon befühlt, seine glatte, starke Oberfläche gespürt. Nun stellte ich mir vor, wie ich nackt darauf lag. Ethans Vorspeise. Sein Hauptgericht. Seine Nachspeise. Meine Pussy pochte erneut. Wie würde er mich wohl nehmen? Mich ungestüm vernaschen? Häppchen für Häppchen genießen? Oder mich zelebrieren?


  Seine Hand ruhte noch immer auf meinem Bauch. Sein Daumen bewegte sich sachte nach unten.


  «Ich werde aber nicht allein sein.»


  Bei diesen Worten setzte ich mich kerzengerade auf.


  «Wie, nicht allein? Wer kommt denn noch?»


  Er lächelte mir geheimnisvoll zu, und sein Finger wanderte tiefer. Tiefer, bis zu meiner pulsierenden Pussy. Die sich nach seinem Finger sehnte. Ich setzte mich wieder bequemer hin. Ich rutschte sogar noch ein wenig nach unten, damit er besser an meine Perle herankam, die er tatsächlich kurz streichelte.


  «Also, wer kommt noch?»


  «Anthony…»


  Wieder streichelte er über meinen empfindlichen Lustknopf. «Und Matthew… und William.»


  Mir wurde ganz heiß.


  «Meine Güte! Vier Männer!»


  Zart berührte sein Daumen meine Pussy, und obwohl ich gerade eben noch erschrocken war, nahm jetzt in gleichem Maße meine Lust zu.


  «Wir werden nichts tun, was du nicht willst.»


  Er streichelte weiter. Zärtlich. Verzehrend langsam. Massierte meine Perle. Ich atmete stoßweise. Leise. Wartete auf mehr. Vier Männer… Vier Männer… Meine Pussy pochte im Rhythmus der gedachten Worte. Wie das wohl ging? Ich hatte es bisher noch nicht ausprobiert.


  «Wir werden dich mit Obst belegen», seine Hand streifte jetzt zart über meinen Busen, «und Sirup auf dich träufeln.» Seine Hand wanderte über meinen Bauch. «Und danach wird jeder von uns das Obst von dir naschen und den Sirup ablecken. Du wirst unser Dessert sein.»


  «Nur mit eurer Zunge?»


  Meine Pussy begann im Takt meines schnellen Herzschlags zu pochen. Wie mochte es wohl mit vier Zungen sein? Vier mal so aufregend?


  «Ja, nur mit unseren Zungen. Wir werden dich verwöhnen. Wie du noch nie im Leben verwöhnt worden bist.»


  «Oh!» Er zwickte sanft in meinen Nippel. Ich spürte, wie ich noch feuchter wurde. Da zwickte er noch einmal meinen Nippel, und ein Lusttropfen löste sich zwischen meinen Beinen und floss hinaus.


  «Irgendwann wirst du sicher an einen Punkt kommen, an dem du dir wünschst, von einem von uns genommen zu werden… Aber das würde ja einen von uns verwöhnen, und so einfach soll es nicht sein, nicht für dich… und auch nicht für uns.»


  «Was…» Meine Stimme war nur ein Seufzen. Ich befeuchtete meine Lippen: «Was hast du vor?»


  Er schob seine Hand in meinen Ausschnitt und streichelte eine Brust. «Bei jedem Stöhnen von dir darf sich einer von uns ein Kleidungsstück ausziehen. Aber du bestimmst, wer was ausziehen darf. Solltest du bereits einen Orgasmus vom Lecken bekommen, oder wenn du es vor Lust nicht mehr aushältst…», wieder strich er mit seinem Daumen über einen Nippel, «dann darfst du ansagen, welcher Mann nun was mit dir machen darf.»


  «Vielleicht will ich dann aber gar nicht anders befriedigt werden.»


  Ethan lachte. «Glaub mir, du wirst noch darum betteln, dass einer oder mehrere von uns dir alles geben.»


  Er sah mir tief in die Augen.


  «Bereit? Oder hast du noch Fragen?»


  Ethan nahm seine Hand von meinem Busen, und die Lust bebte nach. Sprechen konnte ich nicht, nur nicken.


  «Ihr könnt jetzt kommen», sagte Ethan.


  Als sich hinter mir eine Tür öffnete, drehte ich den Kopf und sah drei Männer eintreten. Ethan stand auf, ich ebenfalls.


  «Grace, darf ich dir Matthew vorstellen.»


  Matthew war blond, mindestens eins neunzig groß und hatte strahlend blaue Augen. Sein Dreitagebart gab ihm etwas Lässiges. Wir begrüßten uns mit einem Nicken.


  «Das ist Anthony.»


  Anthony hatte sicherlich lateinamerikanische Vorfahren, aber er war trotzdem mindestens zehn Zentimeter größer als ich, größer als es Lateinamerikaner normalerweise waren. Auch wir nickten uns zu.


  «Und das ist William.»


  William sah aus, als wäre er einem Modemagazin entsprungen: groß, blond und mit warmen braunen Augen.


  Was für tolle Männer! Ich sah mich bereits mit Obst belegt auf dem Tisch liegen, und sie alle verwöhnten mich mit ihren Zungen. Was für ein Geschenk! Wie weit würde ich mit diesen Männern gehen? Darauf wusste ich selbst noch keine Antwort.


  William klopfte Ethan freundschaftlich auf die Schulter. «Ethan, du hast uns nicht zu viel versprochen.»


  «Ihr habt alle eure Getränke?», wollte Ethan wissen.


  Die Männer hatten ihre Gläser in der Hand. Ich wollte meines nehmen, als mir Anthony zuvorkam und mir mein Glas mit Galanterie reichte.


  «Lasst uns anstoßen auf dieses Ereignis», sagte Ethan feierlich, und wir prosteten uns zu.


  Als die Gläser klangen und ich einem nach dem anderen in die Augen sah, konnte ich es gar nicht mehr erwarten– was auch immer nun genau passieren würde. Meine Brustwarzen waren inzwischen ganz empfindlich geworden, und ich spürte nur allzu genau das Reiben meines Kleides am Busen.


  «Grace, würdest du dich jetzt für uns ausziehen.»


  Ethan hatte damit keine Frage gestellt.


  Ich war bestimmt schon ganz nass, inzwischen sandte meine pochende Pussy Wellen aus Feuer durch den ganzen Körper. Ausziehen für alle! Wieder löste sich ein heißer Tropfen der Lust zwischen meinen Beinen. Und ich ging zum Tisch.


  Ethan klatschte in die Hände, und Salsa-Musik erklang. Jetzt ging es tatsächlich los. Als Ethan mir das Abenteuer zugeflüstert hatte, war es erregend gewesen, aber nun, da es ernst wurde… Ich konnte noch nicht mit Bestimmtheit bejahen, ob ich mehr mit mir machen ließe. Eines war sicher: Wenn ich etwas nicht wollte, dann konnte ich mich bei Ethan darauf verlassen, dass Schluss sein würde. Deshalb würde ich später entscheiden. Ich konnte erst einmal einige Spielchen ausprobieren und dann…


  Ich tanzte im Salsa-Rhythmus mit und öffnete den Gürtel. Alle Augen waren auf mich gerichtet und tasteten mich ab. Die Blicke liebkosten meinen Körper, der noch verhüllt war. Ich ließ den Gürtel fallen. Meine Hüften bewegten sich im Takt, und ich öffnete langsam einen Knopf… dann den nächsten…, wobei sich bei den wiegenden Bewegungen bereits vorwitzig eine meiner Brüste ins Freie schob. Der Baumwollstoff meines Kleides reizte im Takt meine Brustwarzen. Ließ sie vor Erregung gleich wieder hart werden.


  Mich betrachteten vier Männer, gut aussehende Männer. Jeder Blick Lust… Jeder Blick Verheißung… Sie versprachen mir unendliche Wonnen. Was mich wohl noch erwarten würde?


  Als alle Knöpfe geöffnet waren, drehte ich mich im Takt um, zog mein Kleid nach oben und gab damit meine rhythmisch schwingende Kehrseite ihren Blicken preis. Wieder drehte ich mich im Takt der Musik und ließ das Kleid zuerst von der einen, dann von der anderen Schulter gleiten. An den Augen der Männer las ich ab, wie sehr ihnen gefiel, was sie sahen.


  Ich streifte meine Schuhe ab, zog einen Stuhl heran und stellte einen Fuß darauf. Langsam rollte ich einen Strumpf nach unten, wobei mir die langen Haare über den Busen fielen und mich sachte kitzelten. Mit meinen Augen folgte ich nicht etwa dem Strumpf, sondern ich sah Anthony an, der sich gerade über die Lippen leckte. Dabei stellte ich mir vor, wie er mit seiner feuchten Zunge über meine Spalte fuhr. Den Strumpf ließ ich auf das Kleid fallen, stellte den anderen Fuß auf den Stuhl und rollte genüsslich auch diesen Strumpf von meinem Bein. Da ich kein Höschen trug, meinte ich, die Blicke der Männer zwischen meinen Beinen zu spüren. O ja, das hier war der pure Kick: die berauschende Musik, die begehrenden Blicke der Männer.


  Ethans Hände fielen mir auf. Sie waren wunderschön. Lang, schmal und mit manikürten Fingernägeln. Ob er mich später doch irgendwann damit berühren würde? Dieser Tanz war jedenfalls viel erregender, als ich es mir in meiner Phantasie hätte ausmalen können. Mein gesamter Körper fühlte sich begehrt, von oben bis unten.


  Kurz blieb ich stehen und sah noch einmal die Männer der Reihe nach an. Jeder hatte etwas, das ich unbedingt anfassen wollte. Oder das ich auf meinem Körper spüren wollte. Ich stieg auf den Stuhl, um mich anschließend auf den Tisch zu legen. Sie starrten mich an. Ich war die Hauptperson. William hatte eine Hand in der Hosentasche und ich sah, welche Ausmaße sein Schwanz inzwischen angenommen hatte. Riesig. Plötzlich stellte ich mir vor, wie er damit in mich stieß. Auch er konnte den Blick nicht von mir wenden.


  Mir fiel auf, welche Macht ich gerade über diese Männer besaß. Aber ich wollte mehr, viel mehr. Ich wollte alles. Das ganze Programm. Deshalb zog ich mich mit angewinkelten, geöffneten Beinen weiter nach vorne, wohl wissend, was die vier zu sehen bekamen. Dann streckte ich meine Beine aus. Ich beobachtete, wie Ethan zur offenen Küche schritt und mit einem Tablett zurückkam, das gefüllt war mit Tellern voller Obst und einer Flasche Sirup. Das meiste Obst war bereits mundgerecht geschnitten.


  Er stellte die Teller neben mir ab und küsste mich auf den Mund. Er öffnete mit seiner Zunge meine Lippen, drang in mich ein. Unvermittelt ließ er wieder ab von mir. Ich nahm an, dass er sich wohl auch kaum zurückhalten konnte. In mir verstärkte sich das Gefühl der Macht. Ich würde meine Rolle in diesem flotten Fünfer sicher weiterspielen. O ja, ganz sicher…


  «Ich habe das Obst bei Zimmertemperatur stehen lassen, damit es nicht so kalt für dich ist.»


  Ethan verteilte die Teller um mich herum.


  «Zuerst werde ich dir Sirup auf deinen Körper träufeln.» Dann rückte er die Stühle vom Tisch weg.


  Ich lag splitterfasernackt da und konnte es gar nicht mehr erwarten. Ethans Stimme und die köstliche Vorahnung, was gleich mit mir geschehen würde, ließen meinen Körper vor Lust zergehen, ungehemmtes Verlangen pochte durch meine Adern. Ethan öffnete die Sirupflasche und sah mir noch einen Moment in die Augen, ehe er begann. Als Erstes träufelte er Sirup auf eine meiner Brüste, malte einen Bogen zur anderen und weiter über meinen Nippel. Meine Haut prickelte köstlich an diesen Stellen. Der Sirup war noch ein wenig kühl, und gerade das machte mich an. Ethan setzte nicht ab, er zog einen Strich bis zu meiner Pussy, und als der Sirup dort auftraf, lief er zähflüssig herunter. Ich bewegte meinen Po, damit er mehr zur Mitte hin lief. Damit die klebrige Süße mich verwöhnte. Ich hätte sie am liebsten in mich gesaugt, wenn das nur irgendwie möglich gewesen wäre. Ich bewegte meinen Po noch ein wenig, denn ich konnte nicht still daliegen. William, Anthony und Matthew sahen meinen Bewegungen zu. O ja. Ihre Augen heizten den kühlen Sirup auf. Es war wie ein Streicheln. Eine feurige Liebkosung. Wieder löste sich ein Lusttropfen. Mein Körper fühlte sich so brennend heiß an, als wäre er vor Lust geradezu entflammt. Ethan verteilte weiter Sirup auf meinem Körper. Er zog einen Strich zu meinem Bauchnabel, machte noch einen Abstecher zwischen meine Beine und ließ den Sirup an meiner Spalte herunterlaufen. Wieder ruckelte ich mit meinem Hintern ein wenig hin und her. O süße Qual. Lust.


  «Jetzt werden wir das Obst drapieren. Bist du bereit?»


  Ob ich bereit war? Allein der Gedanke daran ließ mich erzittern.


  «Ja.» Meine Stimme war nur ein Flüstern.


  William legte ein Stück Ananas auf meine Brust, gerade so, als würde er ein Kunstwerk schaffen. Seine Finger hatten mich berührt und gaben mir einen Vorgeschmack auf die Zungen der Männer. Ihre Zungen… Der Saft der Ananas bahnte sich einen Weg über meine Brust. Kitzelte mich. Ließ mich wieder innerlich erschauern. Ich wurde abgelenkt, weil Matthew gerade mit halbierten Erdbeeren eine Spur von meinem Bauchnabel zu meinem Venushügel legte. Seine Finger lagen bei jedem Stückchen, das er auflegte, eine Sekunde länger auf meinem Körper, als es nötig gewesen wäre. Und gerade kurz vor meinem Kitzler war es, als würde er mich dort flüchtig streicheln. Ganz sachte. Kaum merklich. Mir wurde immer heißer. Mein Verlangen wurde immer stärker. Ethan ging um mich herum mit zwei Babybananen in der Hand. Ob er wohl…?


  «Würdest du bitte deine Beine für mich spreizen?»


  Er sah mir in die Augen, und wir wussten beide, was er vorhatte. Die anderen hatten aufgehört, Obst auf mich zu legen, und gesellten sich nun zu Ethan. Am liebsten hätte ich meine Beine sofort gespreizt, aber gleichzeitig wollte ich auch für mich den Reiz erhöhen, und deshalb wartete ich, bis alle am Tischende bei Ethan standen. Bereits jetzt meinte ich, die Bananen würden in mich gesteckt, so lebhaft war meine Vorfreude… Diese Erwartung ließ mich sehnen. Oh, ich konnte es kaum erwarten. Ich wollte das feste Obst in mir spüren. In Zeitlupe öffnete ich meine Beine, hielt inne… öffnete sie ein wenig mehr.


  Anthony murmelte leise: «La mar de bonita», bildschön.


  Ethan drehte die Banane in seiner Hand und sah mir in die Augen. Wann würde er sie endlich in mich stecken? Mich endlich erlösen? Da reichte er sie Anthony. Er sah aus, als hätte er ein Geschenk bekommen. Er beugte sich etwas über den Tisch und näherte sich… Langsam bückte er sich und steckte schließlich die feste, kleine Banane in mich. Langsam. Ganz langsam. Millimeter für Millimeter. Dieses Warten… Ich wollte sie in voller Länge spüren. Als sie in mir war, schloss ich meine Augen. Die Lust überwältigte mich. Meine Pussy wollte mehr. So viel mehr. Als Anthony den Teil der Banane, der zwischen meinen Beinen herausragte, zu schälen begann, fürchtete ich schon, dass ich diese lustvolle Qual nicht länger aushalten würde. Ich wollte mit der Banane verschmelzen. Anthony betrachtete sein Werk. Mir entfuhr ein leises Stöhnen.


  «Du hast gestöhnt. Wer darf etwas ausziehen?», fragte er sofort.


  Ich spürte die Babybanane in mir, und es war noch Platz. Gerne hätte ich noch die zweite Banane in mir gehabt. Aber vielleicht kam das ja noch.


  Ja, wer? Ich fand, Anthony hatte das Hineinschieben der Banane so großartig und so aufreizend zelebriert, also sollte er der Erste sein.


  «Anthony.»


  Er zog sein cognacfarbenes Boss-T-Shirt über den Kopf. Seine Haut sah samten aus. Er war durchtrainiert, wie ich vorher schon vermutet hatte. Seine Haut wollte ich unbedingt berühren. Später. Lässig hakte er seine Daumen in die Jeansschlaufen und präsentierte seinen schön geformten Oberkörper.


  Ich sah aus den Augenwinkeln, wie Ethan die zweite Babybanane in die Hand nahm. Wieder drehte er sie und überließ mich meiner lustvollen Ungeduld. Dem Feuer, das immer stärker in mir loderte. Die zweite Banane reichte er nun Matthew. Er streichelte mit einer Hand darüber, als würde er mich streicheln. Lächelte mich aufreizend an, und auch er beugte sich langsam zu meinem liegenden Körper herunter. Sah dann meine Pussy an.


  Damit die Banane neben der anderen Platz fand, drückte er die erste vorsichtig zur Seite. Mit seinen Fingern berührte er mich sanft wie ein Windhauch. Ich schob mich dem sinnlichen Gefühl entgegen. Da steckte er die zweite Banane ganz langsam in mich. Wieder versuchte ich mich ein wenig entgegenzudrücken, denn jetzt waren beide Bananen nur ein kleines Stückchen in mir. Mehr. Mehr! Ich wollte sie tiefer in mir haben. Als hätte er meine Gedanken gehört, schob Matthew die beiden harten Bananen noch weiter in mich. Noch ein Stückchen. Da war es. Mich durchzuckte ein Hitzestrahl, und mein Saft schoss in meine Spalte. Ich fühlte, wie meine Pussy die Bananen fest umklammerte. Sie in leichten Zuckungen losließ und wieder festklammerte. Die vier Augenpaare waren wie gebannt zwischen meine Beine gerichtet. Als würden sie mich dort berühren, mich streicheln, tief in mich eindringen. Matthew schälte die zweite Banane an, und dabei bewegte sich das halbrund geformte Obst in mir. O ja. Genau da. Und tiefer. Viel tiefer wollte ich sie spüren.


  Kurz sahen sie noch meine Pussy an, dann verteilten sich die Männer wieder rechts und links von mir und nahmen ihre Positionen an der Tischkante ein. Auf den Tellern lag noch viel Obst, und sie drapierten es nun gemeinsam auf meinem nackten Körper: Matthew legte abwechselnd Kiwi- und Ananasstückchen von meinem Oberschenkel bis zum Knie. Saft rann seitlich an meinen Beinen herunter. Ich hatte Mühe, mich zu beherrschen. Da ich die Bananen in mir spürte, waren die Berührungen seiner Finger auf meinem Oberschenkel sehr intensiv. Aber Matthews Hände waren nicht die einzigen, die mich berührten. William legte Zuckermelonen- und Erdbeerstücke auf mein linkes Bein. Ich schloss für einen Moment die Augen. Zwickte meine Pobacken zusammen, damit ich die Bananen noch mehr spürte. Bald würden sie das Obst von mir lecken. Daran musste ich denken. Und an mein Verlangen nach ihren Zungen. Bald würden ihre Zungen mich kosten, an mir lecken. Mein Wunsch danach wurde übermächtig.


  Inzwischen war ich bunt mit Früchten belegt. Rot, gelb, grün. Und ich sah die Männer, wie sie konzentriert am Werk waren. Über all dem spürte ich auch ihre Lust, die sich sichtbar gegen ihre Hosen drückte. Alleine weil sie mich drapierten, hatten sie einen Ständer. Vier Männer. Viermal Lust. Lust, die ich bereitete, obwohl ich bisher als Einzige überhaupt berührt worden war. Ich fühlte meine Macht über sie. Und wieder zog es heftig in meiner Pussy. Die Lust zerrte an mir. Ethan legte gerade die letzten Kiwistücke zwischen die Früchte auf meinem Oberkörper.


  «Jetzt werden wir das Obst von dir ablecken», sagte Ethan.


  Wieder presste sich meine Pussy um die Bananen. Jetzt war es so weit.


  Matthew ging ein Stück an der linken Tischseite entlang und blieb auf Brusthöhe stehen. Er sah mir in die Augen und senkte dann seinen Kopf auf meine Brust, während er mir weiter in die Augen sah. Er wartete einen klitzekleinen Moment… ehe seine Zunge meinen rosa Nippel traf. Er umkreiste ihn spielerisch. Gleichzeitig sah ich, wie auf der anderen Seite Anthony seinen Kopf auf meine andere Brust senkte. Beide leckten meine Nippel und kniffen sie mit ihren Lippen. Umkreisten sie, leckten ein Stückchen Obst von mir. Unruhig bewegte ich mich, da sich gerade die zarten Bisse wie Lustspeere in mich bohrten. Als ich bemerkte, dass jemand an meinem Bauch leckte und ein anderer sich meines Knies annahm, fuhren wahre Lustströme in mich. Ja, ihre zarten Berührungen waren wirklich viermal so intensiv. Ich hielt es nicht mehr aus und stöhnte.


  «Wer?», war alles, was Anthony fragte.


  Alle anderen leckten weiter, ließen ihre Zungen auf meinem Körper tanzen. Stimulierten mich.


  «William», sagte ich.


  Ihn wollte ich so bald wie möglich ganz nackt sehen, weil ich gespannt war, ob sein Schwanz so riesig war, wie ich vermutete. Doch zuerst würde er wohl sein T-Shirt ausziehen. William ließ ab von meinem Knie, zog das hellblaue Shirt über den Kopf und warf es achtlos zur Seite. Eine tolle Männerbrust! Ethan hatte wirklich phantastische Exemplare von Männern ausgesucht. Jeder von ihnen hatte etwas Besonderes. Jeder von ihnen war auf andere Weise schön. William trat wieder näher heran, nagte an der Haut meines Oberschenkels und reizte sie ein wenig. Er leckte an meinem Schenkel entlang, und eine schier unerträgliche Lust heizte meine feuchte Pussy an. Eine Lust, die mir durch und durch ging. Alle Liebhaber leckten an mir: an einer Stelle in kurzen stakkatoähnlichen Bewegungen, an einer anderen mit langsamen genüsslichen Strichen. Zwischendurch aßen sie wieder einige Bissen der Früchte, die liebevoll auf mir drapiert waren. Als ich merkte, wie Anthony an meiner glattrasierten Pussy leckte, durchzuckte es mich heiß, und wieder stöhnte ich.


  «Wer soll sich ausziehen?», fragte Ethan.


  Anthonys Zunge war einfach unglaublich. Er leckte, als wäre ich eine besondere Delikatesse.


  «William.»


  Gleich wäre er nackt, dann würde ich sehen, ob meine Phantasie der Wirklichkeit standhielt. Ich wusste genau, dass ich ihn den anderen vorzog.


  Meine Augen folgten gebannt jeder seiner Bewegungen. Er streifte seine Jeans ganz langsam von der Hüfte. Er trug nichts darunter, und sein riesiger Schwanz schnellte sofort frech heraus. Fasziniert starrte ich seinen Ständer an. Ich stellte mir vor, wie er ihn in mich schob, ihn tief in mich steckte.


  Gleichzeitig tastete sich Anthonys Zunge näher zu meiner Pussy vor, er schleckte und schleckte… Noch ehe William seine Hose ganz ausgezogen hatte, stahl sich wieder ein Stöhnen von meinen Lippen.


  «Und jetzt?», fragte Ethan erneut erwartungsvoll.


  Ich wollte Matthews Brust nackt sehen. Sie war breit, muskulös und lief zu einem schmalen V aus. Ich war gierig danach.


  «Matthew.»


  Matthew ließ ab von mir und knöpfte sein weißes Hemd auf, das auf Taille geschnitten war. Was für eine herrliche Brust! Er hatte kein einziges Haar darauf, und sie sah straff und fest aus. Ich beobachtete ihn weiter, während William näher zu mir trat, mich von meiner Hüfte bis zum Bauchnabel ableckte und mit seiner Zunge wahre Lustströme auf meiner Haut erzeugte.


  Inzwischen war schon viel Obst von mir gegessen und nackte Haut lag frei. Anthony ertastete von oben mit seiner Zunge meine rosigen Falten, schob sie leicht auseinander. Er tupfte mit der Zunge auf sie, leckte und zog sich dann wieder zurück. Ich stöhnte. Wie hätte ich es auch zurückhalten können? Schließlich bewegten sich ja auch noch die beiden Bananen in meiner erhitzten Spalte.


  «Und wer soll jetzt etwas ausziehen?», fragte Matthew.


  Am liebsten hätte ich Anthony ausgesucht, er leckte aber so herrlich und aufreizend, darum entschied ich mich für Matthew. Gleich wären zwei Männer nackt. Es war meine Entscheidung. Ich genoss es.


  «Matthew soll seine Jeans ausziehen», brachte ich hervor, ehe nochmals ein Stöhnen folgte, da Anthony immer noch meine Pussy von oben leckte.


  Er leckte sehr liebevoll und zart daran. Ließ seine Zunge über meine Ritze fahren, als würde er genüsslich ein Sahneschälchen ausschlecken. Er brachte mich an den Rand eines ersten Höhepunktes.


  «Und deine Shorts auch gleich», sagte ich atemlos.


  Matthew streifte nicht nur die Jeans ab, sondern auch gleich seine Boxershorts, zog seine Schuhe von den Füßen und stieg aus seiner Hose. Was für einen schönen Schwanz er hatte! Nicht so groß wie Williams, aber ansehnlich und mit hervortretenden Adern. Prall. Nun hatte ich bereits zwei Männer vor Augen, die von meiner Lust angestachelt wurden. Dieses Bewusstsein traf mich wie ein heißer Pfeil, der mich noch einmal aufstöhnen ließ. Matthew trat wieder zu mir. Dieses Mal verwöhnte er eine meiner Brüste.


  «Ethan», war alles, was ich herausbrachte.


  Ethan knöpfte sein schwarzes Kurzarmhemd auf. Ich sah zu, wie mit jedem weiteren Knopf mehr von seinem Körper sichtbar wurde. Als Anthony währenddessen meinen Kitzler anstupste und Matthew überraschend etwas stärker meinen Nippel mit den Zähnen zwickte, schoss glühende Lava in mich und ich stöhnte.


  «Wer?», fragte Ethan.


  Wer bloß? Sollte ich Ethan nehmen oder Anthony? Anthony leckte mich genüsslich, mit Hingabe. Wenn ich ihn nahm, würde er nicht weiterlecken können. Aber wenn ich ihn nahm, würde ich die Lust hinauszögern. Sollte ich lieber Ethan wählen?


  «Ethan.»


  Ethan ging ein paar Schritte zurück, und ich sah zu, wie er seine Boss-Jeans auszog. Seine Lust konnte er ebenfalls nicht verstecken. Sein String zerplatzte beinahe vor Fülle. Ich stöhnte auf.


  Gepresst sagte ich: «Ethan, dein String.»


  Anthony leckte genussvoll an meiner kleinen Knospe. Die Lava der Lust schoss wieder heiß durch meinen Körper und ich stöhnte.


  «Ausziehen. Anthony», hauchte ich.


  Noch einmal schleckte er von oben über meinen Kitzler, ehe er sich von mir löste.


  Anthony trat etwas zurück und streifte seine Jeans ab. In seinen bunten Boxershorts zeigte sich eine große Ausbuchtung, die auch bei ihm fast die Shorts zu zersprengen drohte. Wie gebannt sah ich auf diese pralle Fülle, während Ethan mich an meinem Lustknopf mit seinem Finger streichelte.


  Und ehe ich mich versah, stöhnte ich wieder und sagte sofort: «Zieh deine Boxershorts auch gleich aus.»


  Als Anthony die Shorts über seinen Schwanz zog, sprang dieser gierig ins Freie. Voll und hart stand er ab.


  «Jetzt sind nur noch die Bananen übrig. Wer darf die erste von dir naschen?», fragte Ethan verschmitzt.


  Wen sollte ich nehmen? Ethans Körper kannte ich schon. Matthew mit seiner phantastischen Brust? Anthony hatte meine Pussy zum Glühen gebracht. William… Wahnsinn, wie groß sein Schwanz war. Ich entschied mich.


  «William darf die erste Banane essen.»


  Weil nun endlich der Körperteil von mir an die Reihe kam, der sich so sehr nach einer Zunge verzehrte, stöhnte ich aufs Neue.


  William stellte sich am Tischende vor mich hin, zog mich näher zu sich heran und spreizte aufreizend langsam meine Beine noch etwas weiter… Und noch etwas weiter. Aber ehe er sich der Banane widmete, schleckte er um meine Pussy herum, zog langsam seine Bahnen und biss plötzlich in die Banane. Ein Stück der Babybanane verschwand in seinem Mund. Als er es genüsslich heruntergeschluckt hatte, näherte er sich wieder langsam mit seinem Kopf und leckte über die Seiten meiner feuchten, heißen Pussy. Ich sehnte mich so unendlich nach seiner Zunge in mir. Ich wartete gespannt darauf, ob er mich mit ihr innen berühren oder ob er damit warten würde, bis auch die zweite Babybanane gegessen war.


  Als seine Zunge in mich schnellte und er innen an dem noch vorhandenen Stück leckte, traf mich eine erotische Flutwelle. Ich stöhnte lange und lustvoll.


  Ethan brach schließlich das Schweigen: «Wir sind jetzt alle nackt, und sobald du einen Orgasmus bekommst, darfst du bestimmen, wer von uns mit dir etwas machen darf und was es sein soll.»


  Wieder stöhnte ich.


  «Wer darf die zweite Banane essen?», fragte er sogleich.


  Ich konnte Anthony nehmen, der schon die ganze Zeit meine Pussy so verwöhnt hatte. Oder lieber Matthew? Ethan hatte mir dieses Geschenk überhaupt erst gemacht, auch ihn könnte ich die Banane essen lassen. Williams Schwanz wollte ich in mir spüren. Er musste noch ein wenig warten. Wen sollte ich also nehmen?


  «Matthew. Und Anthony, leckst du wieder meine Pussy? Und Ethan… leck meine Brust.»


  Matthew deutete eine leichte Verbeugung an. Ethan näherte sich einer meiner Brüste, saugte den Nippel in seinen Mund. Matthew biss das Stück Banane ab, das aus mir herausragte, aß es genüsslich, schluckte und… Ich wartete… wartete so sehnsüchtig! Er beugte sich wieder herunter und leckte an der Banane, die noch in mir steckte. Bei jeder dieser Bewegungen sehnte ich mich nach seiner Zunge. Spürte, wie die verbleibenden Bananenstücke in mir arbeiteten. Wie Saft in mich schoss. Dann zog er beide Bananen aus mir heraus. Er sah mich kurz an und senkte langsam seinen Kopf zwischen meine Beine. Endlich hatte er Erbarmen mit mir und mit meiner ungezügelten Lust.


  Doch er ließ sich Zeit. Ließ mich warten. Seine Zunge schleckte einmal über meine ganze Ritze, und als er meinen Kitzler berührte, zuckte ich unruhig mit den Beinen. Ich wartete ungeduldig… Als plötzlich seine Zunge in mich schoss, peitschte ein gigantischer Orgasmus über mich hinweg. Ließ Farben um mich tanzen. In mir war ein ekstatisches Ziehen und Zucken.


  


  Ethan riss mich aus meinem Taumel. «Möchtest du, dass jemand dich fickt? Oder möchtest du zusehen, wie wir uns selbst befriedigen? Was möchtest du jetzt?»


  Kaum sagte er das, machte sich meine Pussy wieder bemerkbar und wollte sofort mehr. Und hatte ich zu Anfang noch gedacht, ich würde eventuell keinen handfesten Sex wollen, so wollten meine Pussy und ich ihn jetzt auf jeden Fall.


  «William, ich will dich reiten. Hier auf dem Tisch. Und euch anderen will ich zusehen, wie ihr es euch selbst besorgt. Kommt näher, damit ich euch auch berühren kann.»


  Ich war immer noch so feucht. Meine Pussy pochte schon wieder gierig. William stieg zu mir auf den Tisch. Ich hockte mich über ihn, hielt seinen Schwanz mit einer Hand fest und senkte meine Pussy darüber. Ließ mich bereitwillig darauf nieder und spürte, wie heißes Feuer in mich schoss. So verharrte ich einen Moment. Williams Ständer war wirklich riesig, und er war erst ein kleines Stückchen in mir. Ich genoss die Lust, die sich in mir ausbreitete.


  Die anderen hatten sich vor mir aufgestellt und fassten sich fast wie auf Kommando gleichzeitig an ihren Schwanz. Mit einer Hand nahm ich mein langes Haar, fasste es zusammen und ließ es über meinen Rücken fallen. Dann hob und senkte ich mich langsam, während die anderen drei Männer ihre Schwänze streichelten. Ich senkte mich ganz auf Williams Luststab. Mir blieb für einen Augenblick die Luft weg, so sehr füllte er mich aus. Ich nahm meinen gemächlichen Rhythmus wieder auf. Und während ich mich langsam auf William bewegte, fasste ich mit einer Hand an Ethans rosige Spitze und auf der anderen Seite an Matthews. Matthew stöhnte sofort auf. Ich öffnete meine Hände und ließ beide Schwänze an meine flachen Handflächen klatschen, während ich zur gleichen Zeit William mit meiner Pussy massierte. Ich ließ Matthew los und fasste Anthonys Schwanz an. Sein Schwanz fühlte sich so seidig an, wie seine Haut am gesamten Körper aussah.


  Dieses sexuell so aufgeladene Szenario ließ mich aufstöhnen, meinen Rhythmus schneller werden und wieder langsamer, und als William seinen Finger benetzte und ihn mir an den Kitzler hielt, während ich ihn ritt, hielt ich mich an ihm fest, denn ich fühlte, wie sich ein erneuter Orgasmus in mir zusammenbraute. Nur noch schemenhaft nahm ich die anderen Schwänze wahr, die immer größer zu werden schienen. Und dann brach ein unglaublicher Höhepunkt über mich herein. Noch stärker und anhaltender als zuvor. Ich schrie vor Lust. Anscheinend war das für die Männer eine Art Kommando, ebenfalls zu kommen, denn nur mit Millisekunden Abstand spritzten sie alle ab. Ich wurde an meinem Busen getroffen, im Gesicht, am Bauch, und ich spürte die Flüssigkeit an meinem Körper herunterrinnen. Warm untermalte dieses prickelnde Gefühl meinen Orgasmus, und ich zuckte jedes Mal ein wenig zusammen, wenn mich der Lustsaft einer meiner Liebhaber am Körper traf.


  In diesem Moment riss uns ein überraschendes «Pling!» aus unserem erotischen Bann, und die Aufzugtür öffnete sich. Eine Frau kam heraus.


  


  Sie war wunderschön: Ihr schwarzes langes Haar glänzte in der Abendsonne, ihr asiatisches Gesicht war von einer durchscheinenden Schönheit, und trotz ihrer Größe von über eins siebzig wirkte sie filigran und sehr elegant. Sie warf einen Blick in die Runde. Blieb wie angewurzelt stehen… Starrte mich und William an. Starrte dann auf Anthonys Schwanz, ließ ihren Blick über Ethan schweifen und musterte anschließend Matthew von oben bis unten.


  Anthony drehte den Kopf und stieß sanft Matthew in die Seite, ehe er sich zum Aufzug umdrehte und Matthew es ihm gleichtat. Ethan drehte ebenfalls den Kopf. William, der unter mir lag, versuchte zu erkennen, was passiert war, konnte aber nichts sehen, da die anderen Männer ihm die Sicht versperrten.


  Ziellos schossen mir Gedanken durch den Kopf. Wer war diese unbekannte Schöne? Wo kam sie so plötzlich her? Wieso hatte sie einen Schlüssel für den sechzehnten Stock? Und was musste sie von uns denken?


  Wieder sah sie alle an. Sie lachte schließlich schallend und schüttelte immer wieder leicht den Kopf.


  Ethan brach schließlich das Schweigen: «Lea, was machst du hier?»


  Sie lachte weiter und sagte: «Was macht ihr hier?»


  «Wonach sieht es denn aus?», sagte Ethan und machte eine Handbewegung in die Runde.


  Anthony hielt immer noch seinen Schwanz.


  Sie stellte ihre Handtasche ab, kam mit wiegenden Schritten näher und fasste Matthew an die Brust, ehe sie Anthony an seinen immer noch erigierten Schwanz fasste. Er stöhnte auf. Die exotische Unbekannte trat zu mir.


  «Ich möchte das Gleiche. Teilst du mit mir?», raunte sie in mein Ohr, bevor sie ihre Lippen zu meinem Hals gleiten ließ.


  Ich musste lächeln. Das würde noch eine abenteuerliche Nacht werden.


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  
    Magische Momente

  


  Ich fuhr mit meinem knallroten Mini die gewundene Straße entlang zur Burg. Immer wieder tauchte ihre Silhouette eindrucksvoll hinter den schneebedeckten Bäumen auf. Ich warf einen Blick zur Anhöhe und zu dem imposanten Bau hinauf. Eine Wehrmauer legte sich um einen rechteckigen Mittelbau, der beeindruckend zwischen den Türmen lag. Ich ließ meine Augen bis zu den spitz zulaufenden Dächern der beiden Rundtürme schweifen, auf denen die Sonne den Schnee wie Diamantensplitter glitzern ließ.


  Plötzlich wurde mein Blick auf die Burg jäh unterbrochen.


  Nein. Nein! Der wird doch wohl nicht…! Ein Lieferwagen schoss auf der Gegenfahrbahn viel zu schnell in die Kurve vor mir. Das würde er nie schaffen. Automatisch trat ich auf die Bremse. Der Lieferwagen geriet auf den gefrorenen Matsch am Straßenrand und schlingerte gefährlich– auf mich zu! Mein Herz raste. Ich riss das Lenkrad nach rechts zur Ausbuchtung neben mir. Und trat die Bremse ganz durch. Der Fahrer versuchte, an mir vorbeizukommen, schaffte es gerade noch rechtzeitig und jagte um Haaresbreite an mir vorbei.


  Das war doch nicht zu fassen! Ich sah in den Rückspiegel. Wie konnte jemand auf einer derart engen Straße nur so dahinpreschen?! Bei diesen Witterungsverhältnissen! Ich brauchte dringend frische Luft und eine Verschnaufpause. Ich stellte den Motor aus, nahm meinen Mantel vom Beifahrersitz, öffnete die Tür und stieg aus. Die klirrende Kälte ließ mich augenblicklich frösteln. Mein Atem verwandelte sich in kunstvolle Kältewölkchen. Schnell zog ich meinen Daunenmantel an, hob dabei wieder den Blick zur Burg, die ruhig dalag. Eine Ruhe, die ich gerade nicht empfand. Mir drängte sich die Frage auf, wie es wohl innerhalb der Burgmauern aussehen mochte? Vor meinem geistigen Auge tauchte ein steinerner Innenhof auf.


  


  Mel führte mich am Arm zur Holzbank unter der Laube im Rosengarten. Ich griff zur langen Schleppe meines Kleides und hob sie zur Seite, ehe ich Platz nahm. Er setzte sich neben mich. Der Duft der Rosen berauschte meine Sinne, genau wie die Anwesenheit meines Mannes. Heute trug ich meine prächtigste Houppelande aus fliederfarbenem Seidenstoff mit Lilienmotiven und Schleppenärmeln, die bis zum Boden reichten. Der luftige Schleier auf meinem zuckerhutförmigen Hennin war über meine Schulter nach vorne gefallen und der Sommerwind spielte damit. Von überall her drangen friedliche Geräusche zu uns herüber. In der Nähe summten Bienen und sammelten Nektar aus den Rosen. Ich sah ihre zarten Beine, die mit Blütenstaub bedeckt waren. Mel legte seinen Arm um meine Schulter. Ich kuschelte mich an ihn. Wenn ich ihn nicht vor einigen Monaten geheiratet hätte, dann würde ich es jetzt tun, und immer und immer wieder. Mein Herz wurde ganz weit bei all der Liebe, die hindurchfloss.


  So saßen wir im Einklang einige Minuten, ehe er den Arm wieder wegnahm. Er zog ein Samtsäckchen unter seinem Überwurf hervor, öffnete es, leerte den Inhalt auf seine freie Handfläche und sagte: «Meine Liebste, das hat mich an die Farbe deiner Augen erinnert.»


  Auf seiner Handfläche lag ein Geschmeide mit blauen Saphiren, das mit der Sonne um die Wette funkelte. Ich strich mit meinen Fingerspitzen über die feingeschmiedeten Goldglieder der Kette, berührte die Saphire und war überrascht, wie glatt und angenehm kühl sie sich anfühlten.


  «Oh, es ist herrlich», strahlte ich ihn schließlich an.


  «Ja, aber es wiegt nicht annähernd meine Liebe zu dir auf.»


  Er sah mich von der Seite an, in seinen Augen blitzte Schalk und auf seine Lippen trat jenes verführerische Lächeln, das mein Herz schneller schlagen ließ.


  «Weißt du, es hat mich nicht nur an deine Augen erinnert.»


  Kokett schlug ich die Augen nieder, sah ihn dann schelmisch von unten her an.


  «Ach, nein?»


  «Ich hatte mir vorgestellt, wie du es trägst.»


  «Das kann ich gerne machen», ging ich auf das Spiel ein und wollte nach dem Geschmeide greifen, als er sich zu mir herabbeugte und flüsterte: «Auf deiner nackten Haut.»


  Er streifte den Schleier hinter meine Schulter, berührte mit seinen Lippen meinen Hals, küsste sich sanft weiter meinen Oberkörper hinab. Lust troff wie schwerer Honig über meinen Körper.


  «Du bist wirklich unersättlich, geliebter Mann», gurrte ich.


  Aus seiner Kehle kam ein fröhliches Lachen, das an meinem Hals kitzelte. Er setzte sich wieder gerade hin, ließ den Schmuck zurück in das Samtsäckchen sinken und verstaute es in seinem Wams. Er sah mir in die Augen.


  «Das lege ich dir an, wenn wir ganz allein sind.»


  Aus seinen dunklen Augen strahlten mir Liebe und ein Schuss Lust entgegen. Ich beugte mich zu ihm hinüber und berührte im Schutz der Laube seine Lippen mit meinen. Ich konnte ihn gar nicht so innig küssen, wie sich meine Liebe zu ihm anfühlte. Die Lust, die zuvor zähflüssig war, wurde jetzt leichter, schneller und trat an die Oberfläche. Wenn es nur möglich gewesen wäre, dann hätte ich ihn am liebsten gleich jetzt und hier in der Laube geliebt.


  


  Ein Auto fuhr hupend an mir vorbei und riss mich in die Gegenwart zurück. Ich fühlte noch einen Nachklang der Liebe, die ich bis vor wenigen Sekunden empfunden hatte. Die Lust war noch greifbar und hallte nach. Was war das eben für ein seltsamer Tagtraum gewesen? So real, so stimmig, als hätte ich es tatsächlich erlebt. Das war wirklich ich gewesen. Das waren meine Gefühle gewesen. Und was für Gefühle! So tief hatte ich in meinem bisherigen Leben noch nicht empfunden. Ich war so sehr in diesen Tagtraum versunken, dass ich mehrere Augenblicke benötigte, mich wieder zu orientieren. Kopfschüttelnd betrachtete ich die Burg, sah den rechteckigen Mittelbau und war mir ganz sicher, dass es innerhalb der Mauern genauso aussehen würde wie in meinem Tagtraum. Hennin? Houppelande? Gerade noch waren mir diese Worte vertraut gewesen. Nun wusste ich sie nicht mehr einzuordnen. In meinem ganzen Leben hatte ich diese Bezeichnungen noch nicht gehört. Ich schüttelte wieder den Kopf. Hier ging wohl ganz entschieden die Phantasie mit mir durch.


  Oder vielleicht doch nicht?


  Ich griff in meine Manteltasche und ertastete das mitgebrachte Samtsäckchen, das sich weich unter meinen Fingerspitzen anfühlte. Ich schloss meine Hand darum, fühlte sein Gewicht, überlegte, ob ich es herausholen sollte. Schließlich zog ich es schnell aus der Tasche, bevor ich es mir anders überlegen konnte. Langsam öffnete ich das Säckchen, ließ seinen Inhalt auf meine Hand gleiten. Die blauen Saphire der handgearbeiteten Kette blitzten im Sonnenlicht.


  Ich betrachtete die zarten Goldglieder der Kette, befühlte die Fassungen, spürte die Kühle der blauen Steine. Genau so, wie ich es gerade eben in diesem Tagtraum gemacht hatte. Ich hatte das Gefühl, dass es sich tatsächlich um dasselbe Geschmeide handelte. Natürlich war das Unsinn, das Abbild dieser Kette hatte sich einfach nur in meinen Traum verirrt. Und doch…


  Und doch hatte ich ein seltsames Gefühl. Es wurde schrittweise stärker, drängte sich immer häufiger in meine Gedanken. Durchflutete immer wieder meinen Körper, seit… ja, seit ich Aaron kennengelernt hatte. Er hatte mir die Kette geschenkt. Doch so wunderschön sie auch war, ich konnte sie unmöglich behalten. Sie war antik und daher sicherlich ein Vermögen wert, vom Wert der Saphire ganz zu schweigen. Nein, ich wollte sie Aaron zurückgeben, so geheimnisvoll er mir die Kette auch geschenkt hatte, und so geheimnisvoll er selbst auch war.


  Gestern hatte mich Verena dazu genötigt, mit ihr auf eine dieser Schicki-Micki-Partys zu gehen. Ich hatte es gleich für eine blödsinnige Idee gehalten. Da stand ich nun inmitten all dieser protzigen Pfauen und dem Gehabe à la «Wer ist die Schönste im ganzen Land?».


  Ich überlegte gerade, ob ich nicht unter irgendeinem Vorwand verschwinden könnte, als mich Verena anstupste: «Madelaine, sieh mal hinter dir, der Typ mit dem schwarzen Hut. Da ist der Hut ja größer als der ganze Mann!»


  Mir war er auch schon aufgefallen.


  «Der kann doch nichts für seine Größe.»


  «Aber für den Hut!»


  Verenas Lachen war ansteckend, und ich fiel mit ein.


  Die Liveband spielte «Trouble» von Pink und ich bewegte mich leicht zum Rhythmus. Ich prostete Verena zu und setzte gerade das Glas an für den letzten Schluck Rotwein, da prickelte es in meinem Nacken. Einen Moment stand ich regungslos mit dem Glas vor meinen Lippen, ehe ich es wieder absetzte. Irgendjemand sah mich an. Doch wer? Ich wollte dieses Gefühl ignorieren, aber das war unmöglich. Mir liefen wohlige Schauer den Rücken hinab. Ich drehte mich langsam herum, tastete mich mit meinem Blick immer weiter vor, über die Tanzenden hinweg. Als ich ihn zwischen all diesen Männern stehen sah, wusste ich sofort, dass er der heimliche Beobachter war.


  Er war in Schwarz gekleidet und überragte die meisten Anwesenden. Seine Augen ruhten weiterhin sehnsüchtig auf mir. Es schien ihn nicht zu stören, dass ich ihn dabei ertappt hatte, wie er mich beobachtete. Was für eine Unverfrorenheit, dachte ich. Und gleich darauf flüsterte eine kleine spöttische Stimme in meinem Hinterkopf: Was für ein Selbstbewusstsein.


  Wir maßen uns mit Blicken. Nein, das würde ich mir nicht gefallen lassen. Mit meinem Weinglas in der Hand bahnte ich mir einen Weg durch die anderen Gäste. Hier und da grüßte ich einige Bekannte. Die ganze Zeit spürte ich dabei seinen Blick. Es lag etwas Lockendes darin. Wieder kroch ein Schauer über meinen Rücken. Durchaus angenehm. Doch das wollte ich nicht zulassen. Er stand am Ende des Raums, noch etliche Meter von mir entfernt, aber ich spürte seine Anwesenheit am ganzen Körper. Ich warf den Kopf in den Nacken und musterte ihn nun meinerseits. Seine tiefschwarzen Haare waren zu einem Pferdeschwanz im Nacken gebunden. Doch sein durchaus hübsches Männergesicht würde mich trotzdem nicht davon abhalten, ihm die Leviten zu lesen. Inmitten all dieser gestylten Partyleute wirkte er auf mich wie der Mount Everest: beeindruckend, voller gefährlicher Stellen, mit Ecken und Kanten und sehr beständig. Fremd und gleichzeitig vertraut. Ihm konnte ich mich getrost in die Arme fallen lassen. Seine Arme würden mich festhalten. Das Lächeln, das seine Mundwinkel umspielte, zeigte ehrliche Freude. Ich verstand es nicht.


  Einige Schritte von ihm entfernt blieb ich stehen und wollte gerade zu meiner Tirade anheben, als er sagte: «Meine Liebste…» Er hob meine Hand an seine Lippen, wie es einer Königin würdig gewesen wäre, und hauchte einen formvollendeten Kuss darauf, «…endlich bist du wieder bei mir.»


  Sein kraftvolles Timbre fand sofort einen Widerhall in meinem Innersten. Es löste eine ungewohnte Vertrautheit aus, und der Humor, der durchblitzte, erweckte ein Lächeln in mir. Doch so leicht wollte ich es ihm nicht machen.


  «Kennen wir uns?», fragte ich betont kühl und überlegte, ob ich ihm schon einmal begegnet war.


  Nein, so ein wundervolles Gesicht hätte ich bestimmt nicht vergessen. So viel Unverschämtheit allerdings auch nicht. Ich wollte mich davon keinesfalls irritieren lassen. Er hielt noch immer meine Hand und streichelte kaum merklich mit seinem Daumen über meinen Handrücken. Meine Hand begann zu prickeln. Wärme durchströmte meinen Körper. Seine Hand fühlte sich stark an, und einen herrlich verrückten Augenblick lang hatte ich die Vorstellung, ich könnte mit ihm sicher durchs Leben gehen. Doch was dachte ich da? In welche Richtung glitten denn hier meine Gedanken ab? Ich entriss ihm meine Hand. Immer noch fühlte ich die Berührung auf meiner Haut.


  «Was fällt Ihnen ein! Was heißt hier ‹Liebste›!? Und was heißt ‹Endlich bist du wieder bei mir›!? Ich habe Sie noch nie zuvor gesehen.»


  Ich atmete tief durch, da ich zu schnell gesprochen hatte. Seine Lippen verzogen sich zu einem traurigen Lächeln. Er deutete eine leichte Verbeugung an.


  «Dann darf ich mich Ihnen vorstellen?»


  «Warum nur glaube ich», sagte ich spöttisch, «dass Sie das sowieso tun werden.»


  Er schenkte mir sein offenes Lächeln. «Ganz recht, meine Liebe. Aaron. Aaron van Bergen. Und wie ist Ihr Name– heute?»


  «Ich heiße schon immer Madelaine», sagte ich trocken.


  Er ignorierte meine Ablehnung.


  «Ein Name, der wundervoll zu Ihnen passt. Madelaine.»


  Sein vibrierendes Timbre streichelte meinen Geist und meinen Körper. Dennoch wollte ich eine Antwort von ihm haben.


  «Sie haben meine Fragen noch nicht beantwortet.»


  «So viele Fragen auf einmal», sagte er geheimnisvoll.


  Er sah mir in die Augen, und ich versank in ihnen. Für einige Sekunden beließ ich es sogar dabei.


  «Tanzen Sie mit mir?», fuhr er lächelnd fort.


  Er hatte schon wieder abrupt das Thema gewechselt, und ich wollte nicht auf seine Spielchen eingehen.


  «Warum beantworten Sie meine Fragen nicht? Und tanzen: Nein.»


  Ich war hin und her gerissen. Das ging mir alles zu schnell, war mir zu… nah, zu intim. Dennoch reizte er mich, und ich wollte ihn nicht so einfach stehen lassen, daher fügte ich etwas milder hinzu: «Nein danke.»


  Die Band spielte gerade «Train in Vain» von The Clash, aber ich wollte nicht tanzen. Ich verbesserte mich in Gedanken: nicht mit ihm tanzen. Bereits bei der Berührung seiner Hand und seiner Blicke prickelte mein Körper. Was würde erst bei einem Tanz geschehen? Der Mann ging mir unter die Haut. Doch warum nur? Sonst reagierte ich doch auch nicht so spontan…


  «Ich werde all Ihre Fragen beantworten. Versprochen. Aber nicht jetzt.»


  Seine Lippen deuteten ein verführerisches Lächeln an. Er machte einen Schritt auf mich zu. Sein Duft stieg mir in die Nase: ein Hauch von Amber und Moschus lag darin und erregte meine Sinne.


  «Bitte, Madelaine. Schenken Sie mir diesen Tanz?»


  Immer noch unentschlossen fragte ich: «Warum sollte ich das tun?»


  «Weil gleich Ihr Lieblingslied gespielt wird, und da wäre es doch schade, wenn Sie nicht dazu tanzen könnten.» Er sah mir ruhig und fest in die Augen.


  «Und welcher Song soll das sein?»


  Meine Stimme klang so abwehrend, dass ich selber erschrak.


  Er ließ nicht locker. «Tanzen Sie mit mir, wenn ich Ihr Lieblingslied errate?» Er beugte sich zu mir und flüsterte in mein Ohr: «Zu dem Sie schon immer einmal mit einem Mann tanzen wollten?»


  Ich atmete tief ein. Dann nahm ich seine Herausforderung an. Ich würde die Kontrolle behalten, das wollte ich mir selbst beweisen. Also sagte ich leichthin: «Warum nicht. Falls Sie es wirklich schaffen sollten, mein Lieblingslied zu erraten.»


  «Aber meine Liebe», lächelte er. «Spüren Sie es nicht? Heute Abend ist alles möglich. ‹The Nearness of You› von Norah Jones.»


  Kaum hatte er es ausgesprochen, spielte die Band den Song. Es war mein Lieblingslied.


  «Woher wussten Sie das? Wer hat Ihnen das verraten? Meine Freundin?»


  Ich sah mich wütend nach Verena um. Er schüttelte lächelnd den Kopf, reichte mir galant seine Hand. Ich presste verärgert die Lippen zusammen. Dann jedoch kam mir die Lächerlichkeit der ganzen Situation zu Bewusstsein. Ich nahm das alles viel zu ernst. Außerdem wollte ich keine Spielverderberin sein. Also gab ich ihm die Hand, wollte gerade nach einem Kellner Ausschau halten, dem ich mein Weinglas reichen konnte, das ich immer noch in der linken Hand hielt… Aber es war nicht mehr da.


  «Suchen Sie etwas, Madelaine?», fragte Aaron, als er mich auf die Tanzfläche führte.


  «Nein. Nein.» Ich musste mein Glas wohl unbewusst einem Kellner aufs Tablett gestellt haben.


  Es war ein sehr langsames Lied. Er zog mich dicht an sich und sah mir in die Augen. Augenblicklich verführte sein Duft wieder meine Sinne, und als er eine Hand um meine Taille legte, spürte ich jeden einzelnen seiner Finger. Fühlte seine Wärme durch mein dünnes Abendkleid. Ich musste meinen Kopf ein wenig in den Nacken legen, damit ich seinem Blick weiterhin begegnen konnte. Plötzlich wollte ich ganz in seinen dunklen Augen versinken. In diesem Moment war nichts anderes mehr wichtig außer ihm und mir. Die Geräuschkulisse rückte allmählich in den Hintergrund, bis sie ganz verschwand. Zurück blieben Norah Jones’ einschmeichelnde Jazzstimme und Aarons dunkle Augen, die zu mir sprachen, mich liebkosten, und in denen ich mich ganz verlor. Ich wollte ihm näher sein. Langsam ließ ich meinen Kopf an seine Schulter sinken und fühlte mich zu Hause. Sein feiner Duft hüllte mich ein, war ein Aphrodisiakum für meine Sinne. Er legte beide Hände um mich und streichelte sanft meinen Rücken, drückte mich noch näher an sich, bis unsere Körper fast verschmolzen. Ich fühlte den Gleichklang zwischen uns, und meine Gedanken schweiften ins Nichts.


  


  Ich ließ meinen Blick die Tafel entlanggleiten. Ich sah Harald von Berglitz, der mit seiner hübschen, frisch angetrauten Frau gekommen war. Sie trug bereits ein Kind unter dem Herzen. Einige Meter weiter saß Henriette zu Feichting, die wieder alle um sie herum mit ihren lustigen Anekdoten in den Bann zog. Ausnahmslos alle waren in edle Roben gekleidet. Der Tisch bog sich unter der Last der Köstlichkeiten, die darauf angerichtet waren. Ich aß den letzten Bissen Wachtel und ließ den Geschmack auf meiner Zunge zergehen. Ich blickte erneut die lange Tafel hinunter, auf der überall Kerzen in Kandelabern standen, die den großen Raum in ein warmes Licht tauchten. Der Duft der Kerzen vermischte sich mit dem Wohlgeruch von Gebratenem, warmen Brotfladen und frisch ausgebackenem Schmalzkuchen.


  Mein Blick tastete sich weiter im Raum vor. Ich bewunderte die reich verzierten Halterungen an den Wänden, in denen ebenfalls Kerzen brannten. Ihre Schatten tanzten fröhlich an den Wänden. Etwas weiter hinten sah ich einen Spielmann. Er trug bunte Kleidung, sang ein lustiges Lied und begleitete sich selbst mit einer Laute. Er sang von einem treulosen Manne, der nichts zu lachen hatte, als dies seiner Frau zu Ohren kam. Bei dem gelungenen Schlusswitz des Liedes stimmte ich in das Lachen der anderen mit ein.


  Neben mir erklang auch das amüsierte Lachen meines Mannes. Mel, mein geliebter Mel! Mein Herz sprang vor Freude. Ich hätte sein Lachen aus den Stimmen aller Anwesenden herausgehört, selbst wenn er sich am hinteren Ende des Saals befunden hätte. Wie gern hätte ich ihn berührt, seine Lippen mit meinen verschlossen, seinen warmen, festen Körper an meinem gespürt. Ich sah ihn an. Er reagierte sofort, lächelte mich an. Immer schien er zu wissen, wenn ich ihn ansah. Mir erging es nicht anders. Und sofort spürte ich den Zauber, den ich jedes Mal empfand, wenn er mir in die Augen blickte. Liebe, nichts als reine Liebe leuchtete mir entgegen. Sie erfüllte mein Herz über die Maßen. Mel griff unter dem Tisch nach meiner Hand und liebkoste sie. Wärme stieg in meinem ganzen Körper auf, es kam schwelende Lust hinzu, die er mit einer einzigen Berührung entzünden konnte.


  Der Sänger beendete seinen Gesang unter großem Beifall. Ich klatschte ebenfalls. Unser Freund Winfried stand auf und hob mit wenigen Worten die Tafel auf. Er gab den Musikern ein Zeichen, und sie spielten mit Schalmei, Cister und Trumscheit zum Tanz auf. Die fröhlich klingenden Laute der Instrumente passten zu meiner Stimmung. Ich beobachtete die Damen und Herren, die sich auf die Tanzfläche gesellten und sich zum Basse danse aufstellten. Ich betrachtete das farbenprächtige Bild der Garderoben und funkelnden Geschmeide. Die Musikklänge bereiteten mir Freude. Und doch wäre ich jetzt am liebsten allein mit meinem Mann gewesen. Er hatte wohl meine Gedanken erraten, denn ein Glanz trat in seine Augen, den ich nur allzu gut kannte. Er beugte sich zu mir herüber und flüsterte mir ins Ohr: «Liebste…»


  Sein Flüstern war erfüllt mit Sinnlichkeit.


  «Ja, Liebster?»


  Ich hörte, wie sich meine eigene Stimme etliche Nuancen dunkler färbte.


  «Was hältst du», er zwinkerte mir verschwörerisch zu, «von einem kleinen Spaziergang im Hof?»


  «Du denkst», ich berührte unter der Tafel mit einer Hand seinen Oberschenkel und spürte seine Körperwärme, «wir können uns unbemerkt von der Gesellschaft entfernen?»


  Sein Grinsen wurde übermütig. Er fasste unter dem Tisch nach meiner Hand und führte sie ein aufregendes Stück weiter nach oben.


  «Falls unsere Gäste es dennoch bemerken, werden sie nachsichtig mit uns sein.»


  Ich warf einen schnellen, unauffälligen Blick rund um uns, aber unsere Sitznachbarn waren in andere Gespräche vertieft. Kurz und fest drückte ich auf seinen Schoß, an den er meine Hand geführt hatte, und sah ihm in die Augen, die sich vor Wonne für eine Sekunde schlossen. Ich lächelte ihn nun meinerseits schelmisch an.


  «Wieso denkst du das?»


  Ich fuhr mit meinem Finger zart über die harte Ausbuchtung und genoss das Gefühl, dass bereits ein kleines Zeichen von mir ausreichte, damit er mich wollte.


  «Schließlich beneidet mich jeder…»


  Ich drückte nochmals kurz mit meiner Hand zu. Er sog schnell seinen Atem ein.


  «…um meine wunderschöne Gemahlin.»


  In mir breitete sich tiefe Wärme aus. Er war alles, was ich je ersehnt und erhofft hatte. Er und unsere Liebe übertrafen alles, was ich bisher über die Ehe gehört hatte.


  «Und mich beneidet jede um den besten Mann, den besten Ritter, den besten Kämpfer unter Gottes Sonne.»


  Ich sah demonstrativ auf meine Hand, die ihn an seiner intimsten Stelle streichelte. Sah ihm wieder in die Augen. Wir lächelten uns an.


  «Lass uns gehen», flüsterte er mit rauer Stimme in mein Ohr.


  Auf dem Weg zur Tür mussten wir immer wieder stehen bleiben und kurz mit Bekannten sprechen, ehe wir endlich nach draußen gelangten. Mich empfing eine laue Sommernacht, die erfüllt war mit Aromen von Gewürzen und den Blumen des Sommers. Leise Musik begleitete uns. Meine Lust trieb mich vorwärts. Am liebsten hätte ich meinen Mann in die nächstbeste Ecke gedrängt. Mich an ihn gepresst und…


  Wir spazierten Hand in Hand näher an die Burgmauern. Ich sah die Wächter, die dienstbeflissen auf und ab gingen. Selbst sie würden uns in der Dunkelheit eines Mauervorsprungs nicht entdecken. Ich hatte das Gefühl, wir machten etwas Liederliches, Verbotenes. Aber gerade das gab dem Ganzen eine zusätzliche Würze. Wir suchten uns eine Nische, die uns sicher vor den Augen der anderen verbarg. Mel zog mich sachte in seine Arme, senkte seine Lippen auf meine herab, tauchte ein in meinen Mund. Ich schmeckte die köstlichen Speisen und den Wein auf seiner Zunge und kostete tiefer. Ich spürte die Spitze seiner Zunge, die meinen Gaumen erforschte, die meine Zunge liebkoste. Seine Hand stahl sich unter den Kleiderstoff an meinem Halsausschnitt. Gleich würde er meine Brüste streicheln. Gleich würde ich seine Hand an meinen Brustwarzen spüren. Ich konnte es kaum erwarten. Endlich berührte er einen Nippel, schnippte mit den Fingern dagegen, und sofort stellte er sich hart auf. Ich stöhnte leise. Mel drückte meinen Po mit einer Hand an sein Gemächt, und in meinem Innern entzündete sich ein Funke zu einem lodernden Feuer. Die Lust schoss heftig in mich. Ich wollte, dass er mich nahm, so wie es nur Frau und Mann erlaubt war. Wir rieben unsere gewaltige Hitze aneinander.


  


  Eine Stimme erklang von weit entfernt.


  «Madelaine.»


  Zuerst fühlte ich mich nicht angesprochen, war ich doch in einem herrlichen Kuss gefangen, und die Lust hatte mich fest in ihrem Griff.


  «Madelaine», lockte die Stimme.


  Unter größter Anstrengung öffnete ich die Augen. Ich brauchte einige Sekunden, ehe ich mich zurechtfand. Nein, ich fand mich nicht zurecht. Eben war ich noch im Dunkel der Nacht an eine Mauer gelehnt und gab mich meinem Ehemann hin, und nun blickte ich direkt in seine Augen, nein, Aarons Augen. Mein Mund war zum Kuss erhoben, mein Körper klebte an seinem, zu allem bereit. Dann durchzuckte mich ein blitzartiger Schreck. Was tat ich denn da?! Ich wich einen Schritt von Aaron zurück, strauchelte in meiner Hektik, aber seine Hände hielten mich sicher umfangen. Er sah mich aufmerksam an.


  «Mir scheint, du warst weit weg.»


  «Nein. Ja. Nein, ich weiß nicht.»


  Irritiert rieb ich mir die Augen, blickte mich um, damit ich wieder den Bezug zur Realität herstellen konnte. Inzwischen war «The Nearness of You» zu Ende, ein neuer Song hatte begonnen. Aaron tanzte nicht weiter. Eng beieinander standen wir auf der Tanzfläche. Er hatte noch immer seine Hände um meine Taille geschlungen. Und ich war noch immer gefangen in meinem Traum, aus dem ich mich kaum lösen konnte.


  Ein belustigtes Lächeln huschte über sein Gesicht.


  «Denkst du nicht, meine Liebste, dass deine Antwort sehr verwirrend für einen Mann ist? Es sei denn, er kann deine Gedanken lesen. Es sei denn», fügte er leise hinzu, «er kennt deine Träume.»


  «Meine Träume? Jetzt werd mal nicht aufdringlich», schnarrte ich verwirrt. «Und nenn mich nicht schon wieder ‹Liebste›. Außerdem bin ich für dich nicht ‹Du›… Ich meine… Wieso sage ich jetzt ‹Du›?»


  Einen Moment blickte ich zu ihm und seinem zärtlichen Lächeln auf. Dann fuhr ich resigniert fort: «Nein. Sagen Sie nichts. Nichts ist hier im Moment normal. Sie nicht. Ich nicht. Nichts.»


  «Davon müssen Sie mir in einem ruhigen Moment mehr erzählen.»


  Er warf unvermittelt einen Blick auf seine Armbanduhr.


  «Darf ich Sie zurückbringen? Ich muss leider gehen. Was mich unendlich betrübt…»


  Mit diesen Worten hatte ich nun wirklich nicht gerechnet. Aber hatte er denn bisher überhaupt etwas getan oder gesagt, mit dem ich hätte rechnen können? Seine Hände lagen nach wie vor auf meiner Hüfte. Es fühlte sich gut an. Viel zu gut. Aber ich hatte mich unmöglich benommen. Er hatte sich unmöglich benommen. Es war das Beste, wenn er ging. Und doch bedauerte ich das. Was war das für eine eigenartige Nacht? Verrückt, völlig verrückt… einzigartig.


  Langsam löste er seine Hände von meinem Körper.


  Ich sah mich um. Sah Verena, die ich ganz vergessen hatte, so wie ich alles um mich herum vergessen hatte.


  «Nein. Danke. Ich finde allein zurück.»


  «Madelaine…», er reichte mir mit der gleichen Galanterie seine Visitenkarte, wie er mir zuvor die Hand zum Tanz gereicht hatte, «…bitte nehmen Sie meine Karte. Sie werden sehen, es wird sich alles klären.»


  Ich betrachtete die Visitenkarte mit den edlen Lettern, besah sie von vorne und von hinten. Außer seinem Namen und seiner Adresse stand nichts weiter darauf, weder auf der Vorder- noch auf der Rückseite. Als ich wieder aufblickte, war Aaron nicht mehr da. Ich sah mich um, suchte den Saal mit meinen Augen ab. Doch er war verschwunden. Ich wusste nicht, was ich von allem halten sollte.


  «Madelaine!»


  Ich fuhr zusammen.


  «Mein Gott, Verena!»


  «Madelaine. Erzähl. Was war das für ein Wahnsinnstyp?»


  Verena sah mich mit intensiv glühenden Augen an. Sie platzte vor Neugier und sie hatte genau den Blick, den sie immer bei attraktiven Männern bekam. Irgendwie passte mir das nicht.


  «Was für ein Typ?», erwiderte ich kühl.


  «Madelaine, jetzt sag schon!»


  Verena nahm mich an der Hand und zog mich hinter sich her von der Tanzfläche.


  «Wer war das? Der war ja richtig umwerfend. Ein Traummann!»


  Ja, genau, dachte ich, ein Traum, nichts weiter.


  Verena dirigierte mich in eine Ecke, nahm einem Kellner zwei Gläser Rotwein vom Tablett, drückte mir eines in die Hand und forderte theatralisch: «Erzähl mir alles, wirklich alles!»


  «Er heißt Aaron…»


  Weiter kam ich nicht, denn Verena stieß plötzlich einen leisen Pfiff aus und starrte mit weit aufgerissenen Augen auf meinen Hals. Erschrocken tastete ich mich am Dekolleté ab und fühlte etwas, das da nicht hingehörte.


  «Diese Kette!», entfuhr es Verena kreischend. «Die ist ja ein Hammer! Und die Ohrringe. Wahnsinn! Wo hast du die denn plötzlich her? Hat er dir den Schmuck geschenkt? Kennst du ihn?»


  Eine Kette? Ohrringe? Ich tastete an den Schmuckstücken herum. Die konnten nur von Aaron sein. Doch wie und vor allem wann hatte er sie mir angelegt? Verena schnatterte aufgeregt weiter, konnte sich nicht beruhigen. Mir wurde es zu viel.


  «Ich muss raus hier. Ich gehe nach Hause.»


  «Nicht, bevor du mich nicht aufgeklärt hast. Das sind echte Saphire!»


  Verena fasste nach der Kette und fummelte daran herum. «Handgefasst! Schaut richtig antik aus. Weißt du, dass du ein Vermögen an deinen Ohren und am Hals trägst?»


  Wieder betastete ich mich und schielte nach unten an meinen Hals, doch ich konnte die Kette nicht sehen. Ich wollte nur noch in mein Bett. Alles vergessen. Nein, nicht vergessen, ich wollte nachdenken.


  «Unsinn», antwortete ich Verena. «Woher willst du das eigentlich wissen? Außerdem kenne ich den Kerl gar nicht.»


  «Na hör mal, Herzchen. Du kennst mich. Eine Frau weiß so etwas einfach. Wenn man mal von gewissen Frauen absieht…», Verena musterte mich mit neiderfülltem Blick, «die unverdientes Glück haben. Den Schmuck hat dir dieser Traummann geschenkt, du kannst es ruhig zugeben. Und du behauptest, ihn nicht zu kennen!»


  Ich sah auf meine Hand, mit der ich die Visitenkarte immer noch umklammerte.


  «Stimmt aber. Sieh mal.» Ich hielt Verena die Visitenkarte hin. «Die habe ich eben erst bekommen.»


  Verena nahm mir die Karte mit spitzen Fingern aus der Hand.


  «Mir scheint, du hast eine Verabredung mit einem geheimnisvollen Fremden bekommen», sagte sie süffisant.


  Ärgerlich riss ich ihr die Visitenkarte aus der Hand.


  «Was meinst du? Welche Verabredung denn?»


  Sie drehte die Karte in meinen Fingern gönnerhaft herum. «Morgen 18 . 30Uhr. Madelaine, bitte kommen Sie! Dann klärt sich alles», las ich. Irritiert ließ ich meine Augen noch einmal über diese Worte gleiten. Ich war mir ganz sicher: Vorher hatte nichts auf der Visitenkarte gestanden. Nein, ich würde jetzt nichts zu Verena sagen, die mich sensationslüstern beobachtete. Ich zuckte gespielt gelangweilt mit den Schultern und trank das Weinglas in einem Zug leer.


  


  Das Geschmeide lag in meiner Hand. Die untergehende Sonne strich über die schneebedeckten Baumwipfel und erweckte blaues Feuer in den edlen Steinen. Viermal hatte ich diese Saphire schon gesehen: zweiMal in meinem Tagtraum, gestern Nacht auf der Party und jetzt hier, mitten auf der Landstraße. Den Schmuck gab es wirklich, er war real. Er verschwand nicht wie Aaron. Er verflüchtigte sich nicht wie die Tagträume. Es war verrückt, aber die Tagträume vermischten sich immer wieder mit der Realität. Oder vermischte sich die Realität mit meinen Träumen? Ich verglich in Gedanken Aaron mit dem Mann aus meinen Träumen. Sie sahen identisch aus. Sie hatten auch die gleiche Ausstrahlung, die gleiche Art, sich zu bewegen. Ich seufzte. Ich war verrückt. Wieso nur schlich sich Aaron derartig in meine Gedanken und Träume? Genau genommen war er seit gestern nicht mehr daraus entschwunden. Ich fühlte alles andere als Gelassenheit, konnte meine Unruhe kaum noch bezwingen. Nur noch wenige Kilometer, und ich würde ihn wieder treffen. Aaron… Noch immer meinte ich seinen Duft zu riechen, seine Hand an meiner Taille zu fühlen. Jetzt wollte ich so schnell wie möglich zur Burg, die Kette loswerden und ein paar klärende Antworten erhalten. Entschlossen verstaute ich den Schmuck wieder in meiner Manteltasche und stieg ins Auto.


  


  Eine Dreiviertelstunde später stand ich vor der Burg. Der Schnee hob sich in diffusem Weiß vom bereits dunklen Himmel ab. Ich stellte den Motor aus, holte das Samtsäckchen aus meinem Mantel, nahm die Handtasche, steckte es hinein und stieg aus. Aaron wartete an der heruntergelassenen Zugbrücke auf mich. Wieder war er ganz in Schwarz gekleidet. Er stand da, als würde ihm die Kälte nichts ausmachen, und wieder spürte ich ganz intensiv seinen Blick. Schauer liefen meinen Körper hinunter, und seltsamerweise empfand ich Sehnsucht. Sehnsucht nach seinen Händen. Das musste aufhören. Ich betätigte die automatische Türverriegelung meines Wagens ohne hinzusehen, aber ich hörte das leise Klacken, als die Schlösser einrasteten. Ich ging auf ihn zu und war mir dabei jedes Schrittes überdeutlich bewusst. Es war eine kurze Distanz, aber es waren gefühlte Kilometer, ehe ich ihm gegenüberstand. Auf seinem Gesicht zeigte sich die gleiche Freude wie gestern.


  «Du bist gekommen.»


  Er reichte mir seine Hand, die ich nach kurzem Zögern ergriff. Sein Lächeln brachte all meine Vorsätze ins Wanken. Sofort spürte ich wieder dieses geheimnisvolle Band zwischen uns.


  «Gestern habe ich dich sehr ungern allein gelassen. Komm doch bitte mit herein.»


  Meine Hand lag noch immer warm in seiner. Vorsichtig befreite ich mich. Da ich nicht sicher war, was ich sagen sollte, hielt ich lieber meinen Mund und folgte ihm in den Burghof. Ich sah überall glitzernden Schnee liegen, der bei jedem Schritt unter unseren Füßen knirschte. Dann fiel mein Blick auf die Laube. Sie stand genau da, wo ich sie in meinem Tagtraum gesehen hatte. Eine Schneehaube zierte ihre Kuppel. Das war unglaublich. Woher hatte ich das gewusst? Und plötzlich fühlte ich wieder Mels Arm um mich. Oder waren es Aarons Arme, wie bei unserem Tanz? Ich war verwirrt und versuchte mit aller Kraft, nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren.


  «Möchtest du vielleicht zuerst die Burg sehen, ehe wir uns zum Abendessen setzen?» Er deutete mit dem Arm nach oben. «Ich würde dir gern den Blick von der Burgmauer zeigen. Ich verspreche dir, wenn du einmal da oben gestanden hast, dann möchtest du immer wieder dort sein.»


  In seiner Stimme klang Stolz mit. Er sah mich wieder an.


  «Oder hast du schon großen Hunger?»


  Mein Magen flimmerte, aber Hunger war nicht der Grund. Vielmehr war es der Mann, der neben mir stand. Aaron, den so viele Geheimnisse umgaben, von dem ein Blick genügte, damit mein Blut schneller durch meinen Körper strömte. Eine einzige, winzige Berührung von ihm ließ mich nach mehr verlangen, nach mehr, als ich wollte. Ich hatte geplant, ihm so schnell wie möglich den Schmuck zurückzugeben. Aber was schadete es schon, dachte ich, wenn ich mir vorher noch die Burg ansehe?


  «Zeig mir ruhig deine Burg», forderte ich ihn schließlich auf.


  Aaron lächelte wieder und ging voraus. Ich schob meine Hände in die Manteltaschen und folgte ihm über den knirschenden Schnee. Ich liebte den Schnee, er verzauberte alles. Wenn er so trocken war wie heute, dann klangen alle Geräusche gedämpft. Verstohlen sah ich Aaron von hinten beim Gehen an. Seine Beine waren lang und gerade, und in der schwarzen Hose zeichnete sich ein strammer Po ab. Der schwarze Kaschmirpullover ließ mich erahnen, wie fest sich seine Muskeln darunter anfühlen würden. Am liebsten hätte ich ihn berührt. Schnell schob ich diesen Gedanken zur Seite. Wir kamen an der Laube vorbei, und unwillkürlich blieb ich stehen. Ich fasste mit meiner Hand gedankenverloren an die Holzstangen der Laube, sie fühlten sich vor Kälte und Witterung rau an. Blitzartig drängte sich das Bild in mein Gedächtnis, wie ich hier Mels Kuss empfangen hatte. Trotz der eisigen Temperaturen wurde mir heiß. Ruckartig ließ ich die Stange los, als hätte ich mich verbrannt.


  «Was ist mit dir? Ist dir nicht gut?», fragte Aaron mit Besorgnis in der Stimme. Er kam einige Schritte zurück.


  Ich sah Aaron an und sah doch gleichzeitig Mel vor mir. Es dauerte einen Augenblick, bis ich etwas sagen konnte.


  «Nein. Es ist alles in Ordnung. Lass uns weitergehen.»


  Ich entdeckte eine leichte Unruhe in seinem Blick.


  «Ist wirklich alles in Ordnung mit dir? Frierst du vielleicht?»


  Ob ich fror? Mir war heiß! Schnell ging ich weiter, bevor ich in Flammen aufging.


  «Es ist alles in Ordnung. Wobei… Eine Frage habe ich.»


  Er ging neben mir, passte seine langen Schritte meinen kürzeren an.


  «Welche wäre das?»


  «Wie sieht die Laube im Sommer aus?»


  Er lächelte. «Dreh dich um.»


  Ich wusste nicht, worauf er hinaus wollte, drehte mich aber um. Eine Fülle von Rosen rankte sich um die Laube, auch seitlich davon waren Rosenstöcke in große Holzfässer gepflanzt. Verblüfft schloss ich meine Augen und öffnete sie wieder. Die Rosen waren immer noch da. Ihr satter Duft durchzog die Luft, glitt über meine Haut, streichelte meine Sinne. Die Laube sah genauso aus wie in meinem Tagtraum. Ein unheimliches Frösteln überzog mich. Langsam löste sich vor meinen Augen Rosenstock für Rosenstock auf. Dort, wo sie verschwanden, senkte sich wieder Schnee auf die Laube. Der Duft hatte sich nun ganz aufgelöst, genau wie die Rosen. Zurück blieb nur eine vage Erinnerung. Eine Ahnung dessen, was gewesen war. Abwartend stand Aaron neben mir.


  Ich konnte ihm unmöglich sagen, was ich soeben erlebt hatte. Er musste mich ja für verrückt halten! Auch wenn es mir egal sein konnte, was er über mich dachte, wollte ich doch nicht, dass er mich für ein übergeschnapptes Huhn hielt.


  «Da war nichts. Nichts weiter», murmelte ich und lenkte meine Schritte weiter zur Burgmauer. In seine Augen wollte ich lieber nicht sehen.


  «Nichts weiter», wiederholte er.


  Hörte ich da Enttäuschung in seiner Stimme?


  Eine Holztreppe führte zur Wehrmauer hinauf.


  «Pass bitte auf, das Holz ist sehr rutschig unter dem Schnee.»


  Er ließ mich vorangehen. Vorsichtig setzte ich einen Schritt vor den anderen, wobei ich mich zusätzlich am Geländer festhielt. Fast oben angekommen, sah ich bereits die Weite unter mir und freute mich auf einen ungehinderten Blick ins Tal. Ich trat auf die letzte Stufe, und da passierte es: Mein Fuß rutschte weg, und ich ruderte wild mit den Armen, ehe ich endgültig das Gleichgewicht verlor. Aaron fing mich auf, und nun lag ich rücklings in seinen Armen. Ich spürte seine Muskeln. Mein Herzschlag setzte einen Moment aus. Er zog mich noch näher an sich, legte seinen Kopf an meinen, sein frischer Atem streifte mein Gesicht. Keiner von uns bewegte sich. Er rieb seine Wange zärtlich an meiner, hauchte einen Kuss auf mein Haar. Ich kannte ihn kaum und wollte doch ewig so stehen bleiben. Eine schnelle Abfolge von Bildern und Gefühlen raste durch Kopf und Körper. Ich war wie verzaubert.


  Seine Stimme klang rau, als er sich schließlich räusperte.


  «Madelaine… Möchtest du zurückgehen oder sollen wir noch den letzten Schritt nach oben machen?»


  «Nach oben…», murmelte ich und wollte mich immer noch nicht von ihm lösen. «Ich meine, lass uns nach oben gehen.»


  Er ließ einen Arm an meiner Taille, und wir stiegen gemeinsam die letzte Stufe hoch. Mein Blick schweifte durch die Dunkelheit, die wie ein samtener Vorhang über der tief verschneiten Landschaft lag. Schemenhaft konnte ich die nachtschwarze Silhouette der Wälder ausmachen. Im Hintergrund blinkten vereinzelt die Lichter von Ortschaften, fanden in den aufkommenden Sternen ihren Widerhall. Auch wenn ich durch die Dunkelheit nur wenig erkennen konnte, war ich doch überwältigt von so viel Schönheit. Denn ich wusste bereits, wie das Land aussah. Ich kannte es in- und auswendig. Wie aus einem inneren Zwang heraus, voller Sehnsucht, drehte ich mich zu Aaron herum. Er nahm mein Kinn zart in seine Hand, sah mir tief in die Augen, senkte seinen Blick auf meinen Mund, brachte langsam seinen Mund an meinen. Bebend erwartete ich seinen Kuss. Endlich traf er meine Lippen. All meine Sehnsucht entlud sich in dieser Berührung. Ich lehnte mich an ihn. Er griff mit seinen Händen in mein Haar, zog mich näher zu seinem Gesicht. Mich überwältigte sein Duft. Sein starker Körper. Seine Lippen. Sinnlichste Verführung und pure Lust. Aaron drückte mich mit seinen Armen fest an sich, ich fühlte seine Erregung.


  Er schmiegte seine Wange an meine und raunte: «Ich will dich. So sehr. So lange habe ich auf dich gewartet…»


  Ich war bis eben völlig in seinem Bann gewesen, doch diese Worte erschreckten mich. Ich stemmte meine Arme gegen ihn, räusperte mich.


  «Ich kann nicht. Es tut mir leid. Ich fahre jetzt besser nach Hause.»


  Er sah mich an. Tiefe Trauer überschattete sein Gesicht. Sie tat mir fast körperlich weh, doch ich konnte einfach nicht. Es ging alles viel zu schnell und war so verwirrend.


  «Ich habe dich überfallen…»


  Er streckte seine Hand nach mir aus, zog sie aber wieder zurück. Ein unverbindliches Lächeln erschien auf seinen Lippen. Seine Stimme war neutral.


  «Du bist gerade erst gekommen. Ich habe dir ein Abendessen versprochen, und du bist bestimmt hungrig. Lass uns hineingehen.»


  Mein Magen knurrte wie auf Kommando. Nun gut, warum nicht. Ich konnte ja noch mit Aaron zu Abend essen. Dann würde ich fahren, und alles wäre vorbei.


  Wir gingen schweigend zurück in den Innenhof, und dabei vermied ich jeden Blick zur Laube. Aaron öffnete die schwere Holztür zum Hauptgebäude der Burg, ließ mir den Vortritt. Ich sah einen weitläufigen Saal vor mir, warf einen Blick nach oben, wo eine Balustrade rundherum führte. Ein Feuer prasselte im offenen Kamin und ließ den Saal heimelig auf mich wirken, trotz seiner Größe. Am Kamin standen Sessel, die mit weißem Brokat überzogen waren und die zu einem gemütlichen Verweilen einluden. Ein schwerer Holztisch stand im Raum, an dem eine Großfamilie hätte tafeln können. Aaron nahm mir meinen Mantel galant ab. Dabei vermied ich jeden Körperkontakt, ich wollte nicht wieder in verwirrende Tagträume geraten. Oder in Versuchung. Um meine Fassung wieder vollständig zurückzugewinnen, wollte ich einen Augenblick allein sein. «Ich müsste mich kurz frisch machen.»


  Aaron zeigte auf eine Tür, die links vom Eingang lag. «Gleich hier.»


  In der geräumigen Toilette stellte ich meine Handtasche auf die Ablage, wusch mir die Hände und sah in den Spiegel über dem Waschbecken. Mir leuchteten meine Augen entgegen, meine Wangen waren rosig angehaucht. Aaron hatte mich ziemlich durcheinander gebracht. Ich nahm das Handtuch, trocknete meine Hände ab und strich mit einem Finger über meine Lippen. Sie waren leicht geschwollen von Aarons Kuss. Wärme durchflutete mich. Ich versuchte sie zu unterdrücken, atmete tief ein und nahm mir vor, das Abendessen schnell hinter mich zu bringen. Entschlossen nahm ich meine Handtasche und trat aus der Toilette heraus.


  Aaron stand im Raum und wartete auf mich.


  «Darf ich bitten?»


  Auf dem Tisch, der vorhin außer ein paar Accessoires leer gewesen war, standen nun Speisen, Besteck, Teller und alles, was sonst noch zu einem gediegenen Essen gehört.


  «Warst du das? Oder hast du Personal?»


  Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Er lächelte wieder.


  «Es gibt kein Personal.»


  Vielleicht hatte er einen Speiseservice gerufen? Ich war leicht verärgert. Was für ein Spielchen spielte er mit mir?


  «Aber jemand muss dir doch geholfen haben. Ich war höchstens ein paar Minuten weg!»


  Sein Lächeln vertiefte sich weiter. «Nicht der Rede wert. Das war für mich nur eine Kleinigkeit.»


  Ich zuckte mit den Schultern. Bitte, wenn er es so haben wollte. Mit gespielter Gleichgültigkeit ließ ich mich von ihm zum Tisch führen. Der Duft von Sauerbraten stieg mir in die Nase. Meine Leibspeise. Ich würde jetzt nicht darüber nachdenken, wie Aaron das herausgefunden hatte oder ob es Zufall war. Aaron schob mir den Stuhl am Tischende zurecht.


  «Bitte nimm Platz, meine Liebe.»


  Wieder dieses «meine Liebe», «meine Liebste», langsam gewöhnte ich mich daran– nein, das war der falsche Ausdruck, mir gefiel es. Es hörte sich bei Aaron nicht wie eine Floskel an. Seine Stimme streichelte sanft über mich hinweg, wenn er diese Worte sprach. Mein Körper wurde köstlich träge, wie in Erwartung von… Nein, ich wollte nicht darüber nachdenken. Ich setzte mich und stellte meine Tasche auf den Stuhl rechts von mir. Mit meinen Fingerspitzen berührte ich den massiven Holztisch, strich über seine schönen Schnitzmuster. Plötzlich hörte ich aus weiter Ferne mein eigenes Lachen. Ich drehte mich herum, hörte die edle Seide meines Gewandes rascheln, das Geplauder der anderen Gäste. Mels Stimme. Unvermittelt stieg fröhliche Unbeschwertheit in mir auf. Aaron servierte mir Sauerbraten, Semmelknödel und herrlich duftenden Rotkohl. Ich schwankte zwischen Realität und Tagtraum und war mir nicht sicher, was ich vorzog: meine Angespanntheit in der Gegenwart oder die köstlichen Gefühle des Traums. Ich seufzte.


  «Was ist, meine Liebste?», fragte Aaron.


  «Nichts.»


  Er sah mich mit so viel Aufmerksamkeit an, mit so viel Fürsorge im Blick, dass ich das Gefühl bekam, unendlich geliebt zu werden. Ich senkte den Blick auf meinen Teller und kostete von dem Rotkohl.


  Die Kerzen aus Bienenwachs verströmten ihren süßen Duft, leise erklang das Geplauder der anwesenden Damen und Herren, untermalt von den zarten Klängen der Schalmeien. Ich nahm einen Bissen von meinem Teller, ließ ihn mir auf der Zunge zergehen.


  «Ich liebe Nachtigallenzungen», murmelte ich.


  «Ich dachte, du liebst mich», raunte mir Mel frech ins Ohr.


  «Was sagtest du soeben?» Aaron zog fragend eine Augenbraue hoch. «Nachtigallenzungen?»


  «Was?» Ich fühlte, wie mir das Blut in die Wangen schoss.


  Verlegen senkte ich die Augen auf meinen Teller. Ich konnte Aarons liebevoll-spöttischen Blick fast körperlich fühlen. Wenn ich ihn jetzt ansah, würde er genauso aussehen wie Mel in meinem Tagtraum. Ich musste das irgendwie abstellen, dachte ich, es wäre zu peinlich, wenn Aaron meine Träumereien mitbekäme. Daher versuchte ich eine unverbindliche Konversation in Gang zu bringen. Doch Aaron vereitelte meinen Versuch, indem er sich zu mir hinüberbeugte und mir ins Ohr flüsterte: «Ich dachte, dass dies hier dein Lieblingsessen wäre. Aber wenn du Nachtigallzungen bevorzugst…»


  Sein Timbre ließ mir Schauer über den Rücken rinnen.


  «…Dann werde ich mein Bestes geben.»


  «Sei nicht lächerlich», versuchte ich ihn abzuwehren. «Und woher weißt du überhaupt, dass Sauerbraten mein Leibgericht ist? Du hast also doch mit meiner Freundin Verena gesprochen.»


  «Nein.»


  «Das ist ein dummes Spielchen, das du hier abziehst», sagte ich erbost.


  «Ich spiele nicht.»


  Aarons Tonfall hatte sich verändert. Ich bekam eine Gänsehaut, musterte sein Gesicht. Es war, als würde hinter seinem liebevollen Lächeln etwas anderes aufblitzen, etwas Stärkeres, Gefährlicheres. Ich fragte mich, ob ich Angst vor ihm haben musste. Doch sofort war ich mir sicher, dass er mir nie etwas antun würde. Ich wusste das einfach. Ich kannte ihn. Ein weiterer Schauer überfiel mich, eine Art freudige Erregung, die mich schwach werden ließ, satt und träge, voll süßer Vorfreude. Du lieber Himmel! Fast wünschte ich, er würde mich packen und gleich hier auf dem Tisch nehmen! Ein neues Bild schob sich vor meine Augen, wie ich mich mit Mel nackt im Schlafzimmer auf dem Bett wälzte, mit nichts weiter als der Saphirkette und den dazugehörigen Ohrringen bekleidet. Ungezügelt streiften seine Hände über meinen Körper. Sein Mund wilderte in meinem. Wie ich mich Mel hingab! Wie ich mich Aaron hingab! Von der Lust überwältigt, schnappte ich nach Luft.


  Stopp!, dachte ich. Halt! Was träume ich denn da? Ich kenne Aaron doch gar nicht! Außerdem bin ich nicht hergekommen, um mit ihm ins Bett zu gehen, sondern um ihm den Schmuck zurückzugeben. Warum habe ich das eigentlich noch nicht getan? Beinahe panisch legte ich mein Besteck zur Seite, griff nach meiner Handtasche.


  «Ich möchte dir den Schmuck zurückgeben. Vielen Dank, aber nein danke», sagte ich und versuchte meiner Stimme einen entschiedenen Tonfall zu geben, um das verräterische Zittern darin zu verbergen.


  Aaron lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er nahm das Samtsäckchen nicht, sah mich nur aufmerksam an. Ich legte das Säckchen vor ihn auf den Tisch.


  «Von so etwas lasse ich mich nicht beeindrucken», fügte ich hinzu.


  «Der Schmuck ist nicht wichtig.»


  Er fegte ihn achtlos mit seiner Hand zur Seite. Seine Stimme klang scharf. Ein Stachel setzte sich in meiner Seele fest.


  «Dafür, dass er nicht wichtig ist, hast du dir aber verdammt viel Mühe gegeben, ihn mir um den Hals zu schmuggeln!»


  Meine Stimme klang brüchig in meinen Ohren.


  Aaron wollte antworten, doch ich hob meine Hand.


  «Nein. Sag nichts. Ich fahre jetzt.»


  Ich stand auf, nahm meine Handtasche und ging schnellen Schrittes zur Garderobe und zog meinen Mantel vom Haken herunter. Ich wollte in den Ärmel schlüpfen, aber ich verhedderte mich, wollte mit Gewalt hinein. Aaron saß immer noch auf seinem Stuhl, beobachtete mich mit leicht zusammengekniffenen Augen. Ich drehte mich zur Seite, damit er nicht auf die Idee kam, mir in den Mantel helfen zu wollen, und mich dabei womöglich berühren konnte. Das wäre das Letzte gewesen, was ich jetzt gebrauchen konnte. Ich wollte Abstand. So viel wie möglich! So schnell wie möglich. In meiner Hektik verhedderte ich mich noch stärker. Aaron stand auf, kam auf mich zu, wie ein Panther, der sich seiner Beute nähert. Ich blickte immer wieder zu ihm hinüber, während ich mit meinem Mantel kämpfte.


  «Du kannst jetzt nicht gehen.»


  Seine Stimme klang ganz ruhig.


  «Wieso sollte ich das nicht können?»


  Misstrauisch musterte ich sein Gesicht. Er lächelte wieder, behutsam, liebevoll und fürsorglich.


  «Draußen tobt ein Schneesturm. Es wäre zu gefährlich, die Straße den Berg hinunterzufahren.»


  Ich legte die Hand auf die Türklinke, öffnete, und im selben Moment riss mir ein Schneegestöber die Tür aus der Hand. Eine eisige Windböe fegte herein und warf mich beinahe um. Aaron hielt mich fest. Der Wind heulte so laut, dass ich seine Worte kaum verstehen konnte.


  «Hab keine Angst, bei mir bist du sicher.»


  Dann ließ er mich los, stemmte sich gegen die Tür, gegen den Sturm, und schloss den Kaminsaal wieder.


  Der hereingewehte Schnee löste sich in kleine Pfützen auf. Ungläubig starrte ich auf den Boden.


  «Das kann doch nicht wahr sein!» Dann sprach ich mehr zu mir selbst: «Der Wetterbericht hat gar keinen Sturm vorhergesagt…»


  Ich wusste nicht, was ich nun machen sollte. Gehen war jedenfalls unmöglich. Aaron lehnte mit dem Rücken an der Tür, beobachtete mich wieder mit seinem typisch liebevollen Lächeln.


  «Du kannst gerne in einem der Zimmer übernachten», schlug er vor.


  «Wie praktisch!», antwortete ich aufgebracht. «Und dann? Schleichst du nachts in mein Zimmer? Hast du es dir so in etwa vorgestellt?»


  Einen winzigen Moment huschte Betroffenheit über seine Gesichtszüge, ehe er wieder lächelte.


  «Madelaine», sagte er, «ich werde nicht leugnen, dass ich dich will. Mehr als du dir vorstellen kannst. Aber ich werde mich dir sicher nicht aufdrängen.»


  Er ging an mir vorbei zum Tisch, griff nach seinem Weinglas und trank es in einem Zug leer.


  So kühl, wie ich konnte, sagte ich: «Zeig mir bitte jetzt mein Zimmer.»


  


  Ich konnte nicht schlafen und wälzte mich im Bett hin und her. Meine Schlaflosigkeit kam nicht von dem Sturm, der inzwischen nachgelassen hatte. Die Tagträume beschäftigten mich. Aaron beherrschte meine Gedanken. Seit ich ihn getroffen hatte, war alles verändert. Meine Gefühle hatten sich verändert. Ich war verändert. Ich kannte mich selbst nicht mehr. Bisher hatte ich immer alles unter Kontrolle gehabt, hatte genau gewusst, was ich wollte. Und nun? Was wollte ich eigentlich? Liebe und Romantik wie in meinen Tagträumen, die zu real waren, als dass sie nur meinem Unterbewusstsein entsprungen waren? Leidenschaft? Aaron?


  Ich hielt es im Bett nicht mehr aus. Das kurze weiße Seidennachthemd, das Aaron für mich hingelegt hatte, knisterte, als ich nach dem dazu passenden Morgenmantel griff. Die schwelende Glut im offenen Kamin spendete etwas Licht. Ich warf einen Blick zum Fenster, an dem immer noch einzelne Schneeflocken vorbeiflogen. Ich überlegte mir, ob ich mein Zimmer verlassen sollte. Vielleicht konnte ich die Burg besichtigen. Aaron würde ich jetzt mitten in der Nacht wohl nicht begegnen; ein Zusammentreffen wollte ich auf jeden Fall vermeiden. Aber wie ein eingeschlossener Tiger durch das Zimmer streifen wollte ich auch nicht. Und plötzlich war es für mich elementar wichtig, durch die Burg zu wandern, zu sehen, wo Aaron zu Hause war.


  Ich schlüpfte in weiße Pantöffelchen– auch eine Aufmerksamkeit von Aaron– und schlich zur Tür, öffnete sie und trat leise hinaus in den Flur. Ich sah nach rechts, wo Aarons Zimmer lag, wie er mir gesagt hatte, wandte mich aber sofort ab und ging stattdessen zur Treppe. Das handgeschnitzte dunkle Holzgeländer glitt warm durch meine Hand. Fast sofort durchzuckte mich ein Gefühl, das ich wie eine alte Erinnerung empfand: Liebe. Mel hatte mich die Treppe in unserer Hochzeitsnacht hochgetragen. Das Gefühl von Liebe war übermächtig. Es umhüllte mich, durchdrang mich. Ich ging nachdenklich weiter, die Treppe hinunter, vereinzelte Stufen knarrten. An der Treppe hingen Ölgemälde, die ich mir am Abend nicht angesehen hatte. Obwohl sie im Halbdunkel lagen, erkannte ich doch einige Umrisse: ein Mann mit grauem Haar, der die ältere Version des Mannes darstellte, der in meinen Tagträumen Mel hieß. Mels Vater! Das wusste ich mit einem Male. Ich konnte ihn sprechen hören, erinnerte mich an den tiefen Klang seiner Stimme und fragte mich im gleichen Moment, wie das sein konnte. Ich hatte das sichere Gefühl, mich daran zu erinnern, obwohl ich genau wusste, dass das unmöglich war. So verrückt konnte meine Phantasie doch nicht sein.


  Ich betrachtete das nächste Gemälde: eine Frau mit wundervollen, langen roten Haaren, die ihre edlen Züge umrahmten. Brianna, dachte ich, das ist Brianna. Ich versuchte das Namensschild unter dem Gemälde zu entziffern. Gräfin Brianna Darmatin. Woher hatte ich das gewusst? Hatte ich aus dem Augenwinkel etwa das Schild gelesen, als ich am Abend die Treppe hinaufgestiegen war? Oder war es tatsächlich eine Erinnerung? Fast meinte ich, das Rascheln von Briannas Gewändern zu hören, ihren leichten Schritt, die fröhliche Stimme. Ich bekam eine Gänsehaut und konnte doch nicht mit dem Betrachten der Bilder aufhören. Ich sah mir ein Gemälde nach dem anderen an, bis zum Absatz der Treppe hinunter. Die Männer auf den Gemälden hatten alle große Ähnlichkeit miteinander. Sie hätten ihre Abstammung nicht verleugnen können. Aaron war eindeutig ein Nachfahre aus dieser Familie. Er hatte die gleiche starke Ausstrahlung, die schwarzen Haare, die dunklen Augen. Die Ähnlichkeit der Gesichtszüge um den Mund war am größten. Aaron hatte einen sinnlichen Mund, der wie geschaffen war zum Küssen. Sofort fühlte ich wieder seine warmen, festen Lippen auf meinen. Ich schloss die Augen, ließ das Gefühl zu. Nur für einen Moment, einen winzigen Moment, sagte ich mir, möchte ich es genießen.


  Gleich darauf ärgerte ich mich über mich selbst, denn natürlich fiel es mir nun schwer, das Gefühl seines Kusses wieder abzuschütteln. Es folgte mir bis zur letzten Stufe hinunter– dort hing das größte Gemälde am Treppenabsatz. Es war überlebensgroß, zeigte zwei Gestalten. Ich stellte mich davor, ließ meinen Blick langsam von unten nach oben wandern. Das Licht war unzureichend, und ich musste die Augen zusammenkneifen, um die Gesichter erkennen zu können. Dort stand Mel, so wie ich ihn in meinen Träumen gesehen hatte. Neben ihm saß eine Frau, die aussah wie ich. Und plötzlich überflutete mich eine Welle der Erinnerung. Ich wusste, wie sich der Brokat des Gewandes anfühlte. Ich wusste, wann ich das Gewand zum ersten Mal getragen hatte: im Rosengarten. In genau dem Rosengarten, den ich in meinem Tagtraum gesehen hatte. War es vielleicht gar kein Tagtraum gewesen, sondern eine Erinnerung? Mel und sie– ich– waren dort gewesen. Wir hatten zärtliche Blicke getauscht und mehr… Ich trat näher an das Gemälde heran, betastete den goldverzierten Rahmen, fuhr langsam mit meinen Fingerspitzen über die Oberfläche des Ölbildes. Zuerst fühlte ich nur die Unebenheiten des Firnisses, die einzelnen Pinselstriche. Ich schloss die Augen und sah vor mir, wie Mel und sie gemeinsam ins Schlafzimmer gingen, wie Mel ihr das Kleid öffnete und es ihren Körper hinabgleiten ließ. Und doch war sie ich. Er sah mich an. Mein Körper glühte unter seinem Blick. Erschüttert wandte ich mich ab. Ich musste mich am Treppengeländer festhalten, so sehr zitterten meine Knie, während ich die restliche Treppe in die Halle hinunterging.


  Ich sah mich in der dämmrigen Halle um, als würde ich sie zum ersten Mal sehen. Und doch wusste ich mit schlafwandlerischer Sicherheit: Hier hatte ich schon viele Male gestanden und die Halle betrachtet. Du lieber Himmel, stöhnte ich und floh geradezu in die Halle hinein. Mein Herz pochte wild. Ich blieb stehen, spähte in den dunklen Raum. Mein Blick fiel auf die Umrisse einer Tür. Sie zog mich magisch an. Ich schritt wie in Trance auf sie zu, und noch bevor ich die Türklinke drückte, wusste ich, was dahinter verborgen war. Das Badehaus. Ich schubste die Tür auf und verharrte einen Augenblick, ehe ich das Licht anschaltete. An der Wand des großzügigen Badehauses hing ein bestickter Wandteppich. Ich erkannte ihn sofort wieder, erinnerte mich, wie ich ihn mit eigenen Händen bestickt hatte, mein eigener Beitrag zur Aussteuer für die Hochzeit mit Mel. Die Wände um mich herum verblassten…


  Ich lag im Wasser, das warm meinen Körper umschloss. Rosenblätter schwammen auf der Oberfläche und verströmten ihren sinnlichen Duft. Ich musterte meinen Mann.


  «Was, du möchtest mit in den Holzzuber? Ich weiß nicht, mein Gemahl, ob ich dir das erlauben kann», sagte ich neckisch, zog das weiße Leinenlaken, mit dem der Badezuber ausgelegt war, züchtig vor meine Brust und lächelte dabei still in mich hinein. «Das wäre doch recht unziemlich.»


  «Unziemlich?» Mel lachte. «Meine Liebste, mir scheint, du vergisst, wer hier der Herr im Hause ist. Nichts, was ich je tue, kann hier unziemlich sein.»


  «Nun gut, mein Herr und Gebieter. Dann will ich es dir erlauben. Aber…»


  Er hatte bereits sein Wams abgelegt und löste gerade die Beinlinge von der Bruche. Er zog ironisch eine Augenbraue hoch.


  «Höre ich da etwa ein Aber, mein holdes Weib?»


  Was für einen wunderschönen, kraftvollen Körper er besaß. Ich liebte seinen Geist und seinen Körper, sein Lachen, sein… Einfach alles an ihm liebte ich.


  «Aber nur…», seufzte ich und senkte gespielt verschämt die Augen, «…wenn du mich wäschst.»


  «Das heißt, du möchtest nicht deinen Gatten waschen, so wie es sich für eine Gemahlin gehört? Sondern von ihm gewaschen werden?»


  Er sah mich an, sein Blick senkte sich auf das Laken vor meinen Brüsten, wo sich meine Brustwarzen prickelnd vor Erregung keck durch das dünne, nasse Gewebe bohrten. Der Anblick schien ihm zu gefallen, denn er verweilte dort mehr als einen Augenblick, ehe seine Augen die Wanderung wieder aufnahmen. Sie tasteten sich hinunter, hielten bei der Mitte meines Körpers, die durch das klaffende Laken nur unzureichend bedeckt war und sich augenblicklich vor Lust zusammenzog.


  «Mal sehen, mein holdes Weib.» Seine Stimme hatte diesen rauen Ton, der seine Erregung jedes Mal begleitete. «Wenn du nach deinem ersten Ritt noch fähig für eine zweite Vereinigung bist, will ich so galant sein, dich zu waschen…»


  Er zog die Bruche herunter und stand nackt vor mir. Seine Männlichkeit stand wunderschön von seinem Körper ab. Ich sah ihm in die Augen, fuhr mit der Hand wie zufällig von meinem Hals abwärts über eine Brust, zog dabei das Leinenlaken mit herunter.


  «Ich sehe, mein Gebieter, du bist gut gerüstet.»


  «Meine Liebe, du forderst mich immer zum vollen Einsatz meiner Lanze heraus.»


  Langsam kam er die paar Schritte zum Zuber, hielt meinen Blick mit seinen Augen fest, und ich war voller Erwartung. Mel stieg zu mir in den Badezuber, zog mich nach vorne, setzte sich hinter meinen Rücken. Seine Nähe löste ein Prickeln in meinem Nacken aus. Jede Faser in mir sehnte sich nach ihm. Sein nackter Körper drängte sich an meinen, seine harte Männlichkeit spürte ich überdeutlich an meinem Rücken. Ich wollte ihn. So sehr.


  


  Das Bild verflüchtigte sich vor meinen Augen, nur das Verlangen blieb zurück. Ich will dich. Das waren auch Aarons Worte gewesen, und in diesem Moment wurde mir klar: Ich wollte ihn auch. Jede Zelle meines Körpers pulsierte und streckte sich ihm entgegen. Ich wollte ihn. Jetzt. Bevor ich den Mut verlor, bevor mein Verstand nein sagte.


  Ich ging zurück in die Halle, zum Tisch. Dort lag immer noch das Samtsäckchen, das Aaron mit der Hand so achtlos weggefegt hatte. Wie magnetisch zog es mich an. Langsam hob ich es vom Tisch, öffnete es und ließ den Schmuck sanft auf den Tisch gleiten. Ich strich ihn mit meinen Händen auseinander. Durch die Dunkelheit in der Halle konnte ich ihn kaum erkennen, doch das spielte keine Rolle. Ein Bild kroch in mir hoch, wie Aaron den Schmuck ansah und dabei an mich dachte. Ich konnte seine Sehnsucht nach mir förmlich mit meinen Händen greifen. Sie schmerzte mich, so wie sie ihn schmerzte. Ich wollte diesen Schmerz heilen, seinen Schmerz. Meinen Schmerz. Ich wollte seinen Körper. Seine Liebe. Seine Seele. Alles war gekommen, wie es kommen musste. Ich nahm die Saphirkette, legte sie mir um, befestigte die Ohrringe an meinen Ohren, strich über die edlen Steine. Ich stieg die Treppe hinauf und ging zu Aarons Zimmer. Leise drückte ich die Türklinke herunter und betrat sein Schlafzimmer. Ich wusste nicht, ob es Realität war, Traum oder Erinnerung. Doch das spielte keine Rolle. Ich war hier. Er war hier. Das war alles, was für mich zählte. Schwach fiel das Sternenlicht durch die nur halb zugezogenen Vorhänge. Der Sturm hatte sich gelegt. Aaron schlief. Eine Haarsträhne war über sein Gesicht gefallen. Ich beugte mich nieder und strich sie ihm sanft zurück.


  Lange Zeit betrachtete ich ihn, ließ meine Augen über seine schmale Stirn zu seiner geraden Nase bis zu seinem Mund gleiten. Seine Lippen waren im Schlaf entspannt. Sachte berührte ich den feinen Rand seines Mundes, der wie aus Marmor gemeißelt schien, und fühlte zart diese Linie nach. Dann berührte ich seinen Mundwinkel. Ich wollte mit meiner Zunge über diese Lippen gleiten, die mich geküsst und in mir solche Lust ausgelöst hatten. Leise öffnete ich meinen Morgenmantel, ließ ihn achtlos zu Boden gleiten, zog mein kurzes Nachthemd aus und ließ es ebenfalls fallen. Ich war nicht mehr als ein Schatten zwischen Sehnsucht und Verlangen, als ich mich über ihn beugte und meine Lippen auf seine presste. Sein Mund antwortete, öffnete sich, gewährte mir den Zugang, den ich mit meiner Zunge forderte. Er schmeckte herrlich. Ein Stöhnen entfuhr Aaron, er griff nach mir, zog mich an sich. In diesem Moment wusste ich: Ich war zu Hause angekommen. Aaron öffnete die Augen, lächelte mich noch etwas schlaftrunken an, doch in seinen Augen loderte Glut.


  «Madelaine», flüsterte er heiser.


  Er packte mich, zog mich über seinen Körper hinweg ins Bett. Ich spürte sein köstliches Gewicht, fühlte seine Erregung, die nur zu deutlich war.


  «Ich will dich», flüsterte ich, tastete nach der Bettdecke, zog sie zur Seite.


  Er war nackt, erregt. Ich schlang mein Bein um seine Hüften, presste mich an ihn. Über seine Züge huschten Freude, Erkennen und, einen winzigen Moment später, Erschrecken.


  «Nein!»


  Mit einem Ruck stützte er sich vom Bett ab, rollte zur Seite, schuf Distanz zwischen unseren Körpern. Er schwang seine Beine über die Bettkante, atmete heftig ein, fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Ich streckte meine Hand nach ihm aus, wollte sie über seinen Rücken gleiten lassen, als er wie verbrannt aufsprang.


  «Nicht, Madelaine. Meine Selbstbeherrschung ist gerade ziemlich angeschlagen.»


  Verwundert sah ich ihn an.


  «Ich dachte, du wolltest mich…»


  «Wie kannst du daran zweifeln?», fragte er.


  Das schwache Licht enthüllte genug von seinem Körper, ich konnte seine Erregung sehen. Ich rollte mich aus dem Bett, trat auf ihn zu, nackt, nur mit dem Geschmeide aus der Vergangenheit bekleidet.


  «Ich will dich», wiederholte ich, wollte meine Hand auf seine Brust legen, doch er fing sie sachte ab, drückte sie zu mir zurück. Dann ließ er meine Hand sofort los.


  «Warum nicht?», fragte ich leise. «Warum willst du mich jetzt nicht?»


  Er wandte sich ab, fuhr sich noch einmal mit beiden Händen durchs Haar. Wie gerne hätte ich meine Hände in sein Haar gewühlt, ich sehnte mich danach. Warum nur will er mich nicht, dachte ich und fühlte, wie tiefe, unendliche Traurigkeit in mir aufstieg.


  Er fuhr herum. «Ich will dich, zweifle nicht daran. Nie!»


  Seine Augen tasteten mich ab, wie ich es von seinen Händen wünschte, ehe er mir wieder in die Augen sah.


  «Aber es wäre nicht fair.»


  «Nicht fair? Was soll das heißen?»


  «Alles, was ich tat, was ich heraufbeschwor, sollte nur dazu dienen, dich wiederzubekommen.»


  «Was du heraufbeschworen hast?»


  Ich verstand überhaupt nichts. Er lächelte matt.


  «Deine Lieblingsdinge. Der Sturm. Der Schmuck.»


  «Der Sturm?», echote ich.


  «Ja, der Sturm. Ich wollte, dass du bleibst. Deshalb habe ich den Sturm heraufbeschworen.»


  Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Sollte das ein neues Spiel sein? Wenn ja, würde ich es gerne mit ihm spielen.


  «Aaron, du hast den Sturm heraufbeschworen, klar.»


  Er sah mich an, seine Augen blitzten durch die Dunkelheit. Wie ein Panther richtete er sich auf, kam auf mich zu. Ich hoffte, er würde mich umarmen, küssen, doch er blieb vor mir stehen und sah mich nur durchdringend an. Leise Musik erklang. Ein zischendes Geräusch ließ mich den Kopf drehen, und verwundert beobachtete ich, wie sich die Kerzen auf dem Nachttisch entzündeten.


  «Das ist ein Trick», murmelte ich.


  Aaron schüttelte langsam den Kopf.


  Ich fühlte etwas Weiches, Seidiges über meine Beine und meinen Rücken gleiten, und im nächsten Augenblick umhüllte mich ein wundervoller Pelzmantel. Fassungslos strich ich mit der Hand über das weiche Fell, blickte dann zu Aaron auf.


  «Du hattest nie eine Chance, dich wirklich frei zu entscheiden. Ich wollte dich, mit all meiner Kraft…»


  Aaron beendete seinen Satz nicht. Er wandte sich ab, stützte einen Arm gegen die Wand, den Kopf gesenkt.


  Lange stand ich da und beobachtete ihn still. Unzählige Gedanken und Ahnungen schwirrten in meinem Kopf umher, bis sich daraus schließlich ein einziger, klarer Gedanke formte: Es war egal, wer er war, was er war, was er getan hatte oder tat– ich wollte ihn, so wie er mich wollte. Das war das Einzige, das für mich zählte. Ich ging zu ihm hinüber, ließ dabei den Pelz von den Schultern gleiten, stand wieder nackt, nur mit dem Schmuck um den Hals, hinter ihm. Ich berührte seinen Rücken, und seine Muskeln zuckten unter meiner Hand. Mit beiden Armen umfing ich ihn, strich mit meinen Händen über seine Rippen zu seinem Bauch. Ließ eine Hand hinuntergleiten, noch weiter hinunter.


  Er hielt meine Hand fest.


  «Nicht», flüsterte er.


  Ich überlegte, ob ich ihn fesseln sollte, wenn er sich weiterhin so abwehrend verhielt. Fordernd drückte ich meine Lippen auf sein Schulterblatt, streute kleine Küsse darüber.


  «Doch», murmelte ich. «Ich wollte dich von der ersten Sekunde an.»


  Er gab meine Hand frei, und sofort ließ ich sie wieder nach unten gleiten, genoss das prickelnde Gefühl, das diese Bewegung bei mir auslöste. Er hatte den Kopf noch immer gesenkt, doch seine Augen waren geöffnet und er sah der Wanderung meiner Hand auf seinem Körper zu. Als ich seine Männlichkeit berührte, zog er scharf den Atem ein.


  «Du bist einfach so in meinem Leben aufgetaucht», sagte ich, «hast in mir Gefühle ausgelöst, die ich niemals für möglich gehalten hätte.»


  Die nächsten Worte wählte ich sorgfältig.


  «Dann tauchten diese verwirrenden Bilder auf, Träume, Erinnerungen, die ich nicht einordnen kann…»


  Er hob den Kopf. «Du erinnerst dich?»


  «Ich weiß nicht, was es ist.» Ich holte tief Luft. «Träume. Bilder… Ein Mann namens Mel… Mein Mann…»


  Aaron drehte sich herum. Meine Hände strichen über seinen Körper, während ich ihn weiter in den Armen hielt, so wie er mich umarmte.


  «Erinnerungen», flüsterte er in meinem Haar. «Kostbare Erinnerungen.»


  Ich hörte die Freude, die in seinen Worten mitschwang. «Erinnerungen, ja…», antwortete ich und fügte erklärend hinzu: «Sie verwirrten mich, ich war mir meiner selbst nicht mehr sicher. Das war es, was mich von dir ferngehalten hat.»


  Seine Mundwinkel hoben sich zu einem ironischen Lächeln. «Sie sollten dich mir näherbringen, nicht von mir trennen.»


  Ich lächelte zurück.


  «Jetzt sind wir nicht mehr getrennt.»


  «Nein», antwortete er, trat einen Schritt zurück, betrachtete meinen nackten Körper. «So habe ich dich immer vor mir gesehen.»


  Er hob mich mit starken Armen hoch, trug mich zum Bett, legte mich sanft darauf. Seine Erregung war sichtbar, jeder Zoll seines Körpers strahlte pure Kraft aus. Er legte sich halb über mich, strich mit seiner Hand über meine Brust. Endlich lagen wir beieinander. Seine Berührung war liebevoll, sie war ein Vorbote der Möglichkeiten, die diese Nacht bot. Er strich über die Halskette, senkte seinen Mund und küsste die Stelle unterhalb der Kette.


  «Sie fühlt sich an, als hätte sie mir schon immer gehört», hauchte ich atemlos.


  Er löste seine Lippen von mir, seine dunklen Augen sahen mich an.


  «Sie hat immer dir gehört.»


  Ich legte meine Arme um ihn und drehte ihn unter mich, legte meine Hände an sein Gesicht und berührte seine Lippen mit meinen. Tauchte mit meiner Zunge ein in seinen Mund, der sich mir widerstandslos ergab. Meine Sinne waren auf ihn konzentriert, ließen seinen Geschmack in meinem Mund zergehen. Ich bewegte mich auf ihm, genoss die Härte der Muskeln unter seiner glatten Haut. Er versenkte seine Hände in meinem langen Haar, das über meine Schultern nach vorn gefallen war, zog mich näher an sich. Mein Herz schlug im Takt der Sehnsucht nach ihm; mein Körper pochte vor ungestilltem Verlangen. Ich sah ihm in die Augen, in denen ich mich widerspiegelte. Tauchte ein in deren Tiefe, bis Vergangenheit und Gegenwart miteinander verschmolzen und meine Gefühle Zeit und Raum hinter sich ließen.


  Ich rieb mich lustvoll an ihm, bis am ganzen Körper kleine Feuerzungen nach mir griffen. Er drehte mich unter sich, ohne von meinen Lippen zu lassen. Ich hatte die Augen geschlossen und spürte so jede seiner Regungen intensiver, pulsierender. Mit seinen Händen streifte er über meine Brüste, er verweilte mal bei der einen, mal bei der anderen. Reizte sie, bis sie unter seinen Händen steif wurden, geradezu anzuschwellen schienen und vor Erregung zitterten. Unser Kuss ging tiefer, wurde heißer und schneller. Ich ließ ihn meine Lust auf ihn spüren. Ich fuhr mit meinen Händen über seinen starken Rücken, drückte ihn fester an mich, bewegte mich lustvoll, bis die Reibung das Feuer in mir lodernd anfachte. Er löste sich von meinem Mund, bahnte sich einen Weg zwischen meinen Brüsten entlang, meinen Bauch hinunter. Hitze brannte dort, wo seine Lippen mich streiften und an mir kosteten. Schauer ließen mich zittern. Die Glut zwischen meinen Beinen sehnte sich ebenfalls nach seinen Lippen, seinen Küssen, meine pulsierende Mitte wollte von ihnen verführt werden. Mir schien in diesem kostbaren Augenblick eine Ewigkeit zu liegen.


  Er bewegte sich nach unten, und jeder Millimeter dorthin war gepflastert mit grenzenlosem Empfinden. Er hielt mein Becken umschlungen, kam der Stelle meines Sehnens immer näher, ehe er meinem stummen Wunsch nachgab, köstlich langsam seine Zunge um meine erhitzten rosa Falten kreisen ließ und unvermittelt hineintauchte in meine Nässe. Mein Körper bäumte sich seiner Zunge entgegen. Drängte ihn näher zu mir, mehr in mich hinein. Seine Haare ergossen sich auf meinen Bauch, ich strich sie weg, damit ich ihm zusehen konnte, wie er meinen Körper zum Instrument unserer Lust werden ließ. Er küsste meine Perle, sog sie sanft in seinen Mund. Mein Nektar floss, zeigte ihm, wie sehr ich diesen Moment ersehnte. Er labte sich an meinen Säften, trank davon, wie von kostbarem Champagner. Seine Zunge tauchte erneut ein in mich und gab dem Feuer neue Nahrung. Der nächste Zungenstoß ließ die Flammen lichterloh brennen. Ich keuchte auf, und wieder stieß er seine Zunge in mich, machte mich unruhig, lüstern. Bis die Flammen in einer Feuerkaskade emporschossen und mein Verlangen von ihnen verschlungen wurde.


  Aaron kam hoch zu mir, legte sich an meine Seite, den Kopf bettete er auf meinen Busen. Ich lag da, gefangen von meiner eigenen Lust auf ihn. Es dauerte eine Weile, ehe ich wieder ruhiger wurde und mein Puls langsamer.


  Gedankenverloren streichelte ich über sein Haar. Er drehte den Kopf und sah hoch zu mir.


  «Ich habe meine Idee von vorhin ja noch gar nicht umgesetzt», lächelte ich ihn an.


  Er erwiderte mein Lächeln. «Welche Idee?»


  Seine Hände liebkosten meine Brüste und meinen Bauch. Das Feuer, das vorhin lichterloh gebrannt hatte, glühte nach, erlosch jedoch nicht. Ich drehte mich zu ihm und schob ihn dann unter mich, schlang meine zarten Hände in seine starken, hob seine Arme über seinen Kopf.


  «Ich wollte dich fesseln, wenn du mich nicht verwöhnt hättest.»


  «So?» Er lächelte zu mir auf, deutete mit seinem Kopf neben mich. «Meinst du damit?»


  Meine Augen folgten seiner Kopfbewegung: Schmale weiße Bänder lagen auf dem Kissen. Ich schüttelte verwundert den Kopf.


  «Ich werde dich nicht fragen, wie du das machst.»


  «Ich zaubere», antwortete er, «so wie du mich verzaubert hast.»


  «O ja, mein Liebster», gurrte ich. «Lass mich zaubern!»


  Ich kniete mich neben ihn, nahm eines der Bänder und legte es um seine Hand. Begleitet von seinen Blicken, die mich warm streiften, knotete ich das Band um seine Handgelenke. Augenblicklich fühlte ich die Macht, die ich über ihn haben würde, und ich wollte ihn schon wieder. Ganz gleich, wie gut er seine Zaubertricks beherrschte, jetzt war ich am Zug, jetzt würde ich ihn mit meinem Verlangen verzaubern und einhüllen, so wie er es vorhin mit mir getan hatte.


  Ich legte seine gefesselten Hände hinter seinen Kopf. Ein eigentümliches Lächeln lag auf seinem Gesicht.


  «Küss mich.»


  Seine Stimme war leise und rau. Ich fasste meine Haare zusammen und strich sie nach hinten, senkte meinen Kopf langsam hinunter zu seinem Mund. Spielte mit seiner Erwartung, bevor ich ihn sachte mit meinen Lippen berührte, mich bequemer an seinen erhitzten Körper nach unten schob, der seine Wärme auf mich übertrug. Den Schauer, der seinen Körper durchlief, spürte ich an meiner Haut, und er ließ mich verwegener werden. Nun war ich diejenige, die eintauchte in seinen Mund und mir nahm, was ich wollte und brauchte. Ich hob seinen Kopf etwas an, damit ich meine Zunge tiefer in seinen Mund schieben konnte. Es berauschte mich, als er mit seiner Zunge meine Herausforderung beantwortete und kleine Hitzefunken durch meinen Körper trieben. Ich wollte mehr von ihm erkunden. Ich ließ ab von seinen Lippen, senkte meinen Mund hinab zu seinem Hals und hauchte einen Kuss darauf. Er bewegte sich leicht unter mir, seine Männlichkeit drückte sich dabei hart an meinen Bauch, ließ sein Verlangen zu meinem werden. Ich kostete von seiner Haut, nahm mir Zeit, sog seinen Duft tief in mich. Amber und Moschus berauschten meine Sinne.


  Ich wanderte mit meinem Mund über seine Brust. Sein offensichtliches Verlangen machte mich trunken. Wieder nahm ich meine Wanderung auf, zauberte Küsse auf seinen Bauch, deren Muskeln sich bei jeder meiner Berührungen zusammenzogen. Ich genoss meine Macht über Aaron, der er sich so willig ergab, und wollte sie auskosten. Ich begab mich mit meinen Lippen auf die wunderbare Reise über seinen Oberkörper, machte mal hier halt, mal da. Sein leises Stöhnen heizte mein eigenes Verlangen an. Ich ließ mich treiben von meiner Lust und leckte seine Haut, die jedes Mal sofort von kleinen Schauern erfasst wurde. Ich genoss es, wenn er sich unter mir wand. An seinem Stöhnen erkannte ich, dass es ihm Freude und Lust bereitete, meinen Zärtlichkeiten ausgeliefert zu sein.


  Ich rutschte weiter nach unten. Ich wollte von ihm kosten. Er hob den Kopf, beobachtete mit verschleiertem Blick mein Tun, so wie ich ihn zuvor beobachtet hatte, als er die Lust in mir entfacht hatte. Ich nahm seinen erregten Luststab auf in meinem Mund und beobachtete dabei seine Augen, die zu glühen begannen. Seine Beine bewegten sich fieberhaft unter mir, und in meinem Mund wuchs seine Männlichkeit. Ein herrliches, tiefes Stöhnen entfuhr seinen Lippen und bebte meinen Körper entlang. Seine Augen schlossen sich für einen Augenblick. Ich spielte mit ihm. War er mir zuvor schon ausgeliefert gewesen, übernahm mein Zungenspiel nun ganz die Kontrolle über ihn. Seine Empfindsamkeit an dieser Stelle zeigte er mir mit jedem Stöhnen, mit jeder ruckartigen Bewegung, die mich ebenfalls erglühen ließ.


  Ich wollte ihn ganz in mir spüren. Allein bei dem Gedanken lösten sich zwischen meinen Beinen ein paar Tropfen meiner Lust. In mir regte sich ein Kribbeln und ein Ziehen, eine Atemlosigkeit der Vorfreude. Ich hielt seine pralle Lust mit meiner Hand fest, rutschte mit leicht gespreizten Beinen an seinem Oberschenkel entlang und ließ ihn meine Nässe spüren. Er zog scharf die Luft ein. Seine Augen sprachen mit mir, begehrten zu wissen, was ich vorhatte. Ich schenkte ihm ein aufreizendes Lächeln.


  «Sieh mich an, Aaron», sagte ich mit rauer Stimme.


  Ich rutschte an seiner kräftigen Rute nach oben, rieb meine Wollust an ihr, was Aaron vor Verzücken kurz die Augen schließen ließ, ehe er jeder meiner Bewegungen fasziniert folgte. Dass er hier wehrlos vor mir lag, mich dabei beobachtete, wie ich meine Lust an ihm stillte und gleichzeitig seine Lust ins Unendliche anfachte, ließ mich ungeduldig werden. Ich konnte nicht länger warten, wollte ihn in mir spüren.


  Ich kniete mich fest auf ihn und stieß ihn in mich. Wir stöhnten beide auf. Meine Sinne waren so in Aufruhr, dass ich einen Augenblick regungslos verharrte, und ich wartete ab, bis der Schrecken der Verzückung sich etwas gelegt hatte. Aarons Hände waren hinter seinem Kopf geballt, seine Fingerknöchel traten weiß hervor, sein Brustkorb war aufs äußerste angespannt. Ich ließ ihn in mir ruhen, bis er noch weiter wuchs, mich ganz ausfüllte. Langsam hob und senkte ich mich auf ihn, steckte seine Lust in mich, ließ mich von ihr vereinnahmen und zog diesen kostbaren Moment in die Länge.


  Seine Augen, die gebannt meinen Bewegungen folgten, waren das reinste Aphrodisiakum für mich. Ich wollte mein Verlangen nicht länger zügeln. Ich wollte in der Lust zu ihm ertrinken. Mein Rhythmus wurde kühner, peitschender. Bei jedem Auf war es ein Loslassen, bei jedem Ab trieb ich ihn tief in mich, bereitete ihm ein hitziges Willkommen im Reich meiner feuchten Lust. Seine Lanze durchbohrte mich geradezu.


  Aaron war alles, was ich je gewollt und gebraucht hatte. Er war meine Vergangenheit, und mit ihm würde ich in die Zukunft gehen. Ich legte meine Hände auf seine Brust, fühlte sein Herz in rasendem Tempo schlagen. Sein Stöhnen war das herrlichste Geräusch, das ich je gehört hatte. Ich schloss es tief ein in mich, wie ein wertvolles Gut.


  «Ich möchte, dass du kommst, wenn ich dich küsse», brachte ich mühsam hervor.


  Beim Klang meiner eigenen Worte brach sich meine Lust Bahn, Aaron entschlüpfte ein Stöhnen. Die Lust hieb großartig und seltsam schwer in mich. Ich legte mich auf ihn, leckte kurz und schnell über seine geöffneten Lippen. Damit ich das Tempo variieren konnte, stützte ich meine Hände neben ihm ab. Ich stieß meine Zunge in seinen Mund und trank von seinen Küssen. Immer schneller trieb ich ihn in mich, immer schneller küssten wir uns, ließen unsere Zungen aufeinander stoßen, bis alle Gefühle sich in mir an einem einzigen Punkt sammelten. Wild prallten sie zusammen und stoben sogleich wieder auseinander in meinen gesamten Körper auf einer Reise zur Ekstase, in der wir uns getroffen, verloren und wiedergefunden hatten, für alle Ewigkeit, jenseits von Zeit und Raum.


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  
    Hinter verschlossenen Türen

  


  Eliza», rief Anita und riss überrascht ihre großen dunklen Augen auf.


  Sie zog mich stürmisch in ihre Arme, drückte mich fest. «Was machst du hier? Wo kommst du her? Ach, komm doch herein.»


  Sie ließ mich los und trat zur Seite.


  «Hallo, Anita. Ich war beruflich in der Gegend und hatte Lust, mal wieder durch Augsburg zu spazieren, auf eine Stadtführung, Auffrischung alter Erinnerungen, du weißt schon… Und da wollte ich dich und Martin überraschen. Hoffentlich komme ich nicht ungelegen…»


  «Unsinn, Liebes. Wir haben uns schon viel zu lange nicht mehr gesehen. Bestimmt ein Jahr oder länger!»


  Anita lächelte mich herzlich an. Ihre langen, mahagonifarbenen Haare glänzten. Ich deutete mit der Hand auf ihre Mähne und ihre Figur.


  «Du hast dich in dem Jahr gar nicht verändert. Und du redest immer noch so schnell wie früher.»


  «Und du… du siehst phänomenal aus, wie immer. Aber jetzt komm schon herein, oder willst du da Wurzeln schlagen? Du kannst mir gleich beim Kochen helfen.» Sie nahm mir die Reisetasche ab und ging voraus. Ich folgte ihr den Flur entlang.


  «Störe ich dich wirklich nicht, wenn ich hier so unangemeldet hereinplatze?»


  «Blöde Frage.» Sie drehte den Kopf zu mir um. «Du bleibst über Nacht bei uns.»


  «Ich kann auch im Hotel…»


  «Papperlapapp. Ich zeige dir gleich dein Zimmer. Es ist allerdings nicht besonders aufgeräumt, fürchte ich.»


  Anita warf einen Blick über die Schulter auf mich und öffnete die Zimmertür.


  «Aber es wird schon gehen. Willst du dich frisch machen? Oder gleich mit in die Küche kommen?»


  «Lass mich nur schnell die Hände waschen, dann komme ich gleich zu dir.»


  


  Als ich die Küche betrat, werkelte Anita schon darin herum, richtete Schneidebrett und Messer her und zog aus der unteren Schublade mit Geklapper eine Pfanne. Erinnerungen an unsere Studienzeit überkamen mich.


  «Ich habe dich sehr vermisst, Anita.»


  Sie drehte mir den Kopf zu und lächelte. «Gut so. Das wird dir eine Lehre sein, dich so lange nicht blicken zu lassen.»


  Sie nahm grünen Spargel aus dem Kühlschrank und noch einige andere Zutaten.


  «Ach, bevor ich’s vergesse: Dennis, ein Freund von Martin, kommt heute Abend auch vorbei.»


  «Wo ist Martin überhaupt? Ich habe ihn ja noch gar nicht begrüßt.»


  «Ist auch nicht nötig. Er hat seine Kopfhörer auf und hört Musik, volle Lautstärke. Den lassen wir erst mal da, wo er ist. Außerdem will ich dich fürs Erste für mich allein haben. Wo war ich gerade… Ach ja, Dennis übernachtet auch hier.»


  Sie holte kurz Luft.


  «Er lässt gerade sein Badezimmer renovieren und bleibt deshalb bei uns. Morgen wird sein nagelneues Bad fertig. Jacuzzi, Dampfdusche, alle Schikanen…»


  Anita lachte leise. Sie reichte mir ein Sieb und das Spargelmesser.


  «Hier, du schälst den Spargel.»


  Ich nahm eine der dünnen, grünen Spargelstangen und begann zu schälen. Anita ließ Wasser in einen Topf laufen, stellte ihn auf den Herd, schnappte sich den Deckel, der bereitlag, deckte den Topf ab und schaltete die Herdplatte auf die höchste Stufe. Dann schnappte sie sich eine Zwiebel und schnitt sie in Scheiben.


  «Nun erzähl schon, was ist passiert bei dir? Beruflich erfolgreich wie immer, nehme ich an?»


  Ich zuckte lächelnd mit den Schultern. «Du kennst mich ja, ein geborener Workaholic.»


  Anita wischte sich mit dem Handrücken über die zwiebelfeuchten Augen, bevor sie zur nächsten griff.


  «Und wie steht’s mit Männern? Gibt es da inzwischen jemanden?», schniefte sie.


  Konzentriert schälte ich den Spargel weiter.


  «Keiner, weit und breit.»


  «Du arbeitest zu viel, habe ich dir immer schon gesagt. Vor lauter Arbeit vergisst du das Leben, die Freude, den Spaß!»


  «Mir macht die Arbeit Spaß.» Ich unterdrückte einen Seufzer. «Aber du hast schon recht, außer Arbeit gibt es gerade nicht viel in meinem Leben.»


  Anita sah mich mit großen Augen an.


  «Was für ein Eingeständnis aus deinem Munde! Sonst hieß es doch immer: keine Zeit, kein Bedarf, kein Was-weiß-ich… Wirst du am Ende doch noch vernünftig?»


  Ich warf ihr ein schiefes Lächeln zu, bevor ich wieder mit den Schultern zuckte.


  «Wir müssen das ausführlich diskutieren, meine Liebe. Du brauchst da meinen freundschaftlichen Rat und Beistand», sagte Anita streng. Dann warf sie einen Blick auf die Uhr. «Aber nicht jetzt. Dennis müsste gleich kommen. Er ist wirklich ein Süßer.»


  Sie sah mich an, als wäre ihr gerade etwas eingefallen. «Aber du musst ja nicht gleich etwas mit ihm anfangen.»


  Ich lachte. «Sicher nicht. Außerdem habe ich dafür überhaupt keine Zeit.»


  Anita lachte. «Du bist unmöglich.»


  Ich wollte gerade etwas erwidern, als es an der Tür läutete. Im selben Augenblick schallte Martins Stimme aus der Diele: «Ich gehe schon!», und Schritte hallten auf dem Parkettboden wider.


  Ich hatte den Spargel fertig geschält, die Spargelreste lagen im Wassertopf und köchelten vor sich hin.


  «Ich bin fertig, was kommt jetzt?»


  «Das da.»


  Anita legte Schwarzwälder Schinken auf mein Schneidebrett, bevor sie sich den Kartoffeln zuwandte. Ich schnitt den Schinken in kleine Vierecke.


  «Wenn du damit fertig bist, dann kannst du schon mal den Schinken und die Zwiebeln anbraten. Dann gießt du das Ganze auf.»


  Dabei zeigte sie mit dem Gemüsemesser auf das Spargelwasser.


  «Eliza, was mir gerade einfällt: Willst du deine Reisetasche während deiner Stadtrundfahrt hierlassen? Du kannst sie ja danach abholen, dann sehen wir uns zumindest noch mal.»


  «Das ist lieb von dir. Ich habe aber schon mit der Reiseleiterin vereinbart, dass ich sie bei ihr im Kofferraum lassen kann. Und was meinst du mit ‹noch mal›? Wir sehen uns doch sowieso, bevor ich wieder zurückfahre.»


  «Ja, weißt du, Eliza…», sagte Anita zögernd.


  Die Küchentür wurde schwungvoll aufgerissen. Martin kam herein, sah mich, stutzte und rief dann fröhlich: «Hallo! Eliza! Was für eine Überraschung!»


  Er umarmte mich und warf dabei Anita einen fragenden Blick zu.


  «Wieso hast du mich nicht geholt?»


  «Weil ich ein egoistisches Weib bin. Ich wollte Eliza erst einmal ganz für mich allein haben.»


  Sie legte den Arm um meine Taille und drückte mich an sich.


  Hinter Martin sah ich den Besucher. Das also war Dennis! Sein Blick wanderte meinen Körper hinab und wieder herauf, bis er an meinem Gesicht anhielt. Heller Glanz funkelte in seinen Augen. Sein Blick hielt mich fest. Ich versank direkt in den Tiefen dieser meergrünen Augen, die mich an das erquickende Wasser der Südsee erinnerten. Das Geplänkel von Martin und Anita nahm ich kaum noch wahr. Mein Mund war auf einmal staubtrocken.


  Leise brachte ich ein «Hallo…» hervor.


  «Eliza, eine Freundin von Anita.»


  Martin boxte Dennis in die Rippen. «Und der hier ist Dennis, bester Freund, Kumpel aus Kindertagen und so weiter.»


  «Hallo, Eliza», sagte Dennis.


  Er sprach meinen Namen aus, als wäre er eine wunderschöne Melodie. Weich, und mit einer kleinen Schärfe auf dem Z. Meinen Namen hatte noch nie jemand so melodiös klingen lassen. Seine Stimme klang wie geschmolzene Schokolade, am liebsten hätte ich davon genascht. Sein Blick hielt mich immer noch fest.


  Anita nahm ihren Arm von meiner Hüfte. «So, Jungs, ihr könnt schon mal den Weißwein aus dem Kühlschrank nehmen. Geöffnet habe ich ihn schon», sagte sie und riss mich aus meiner Versunkenheit.


  Plötzlich stieg mir der Geruch von Zwiebeln und Schinken in die Nase. Schnell wandte ich mich zum Herd um und begann in der Pfanne zu rühren. Martin öffnete den Kühlschrank, holte den Weißwein wie befohlen heraus, und Anita scheuchte die Männer mit einer Handbewegung aus der Küche. Bevor Dennis sich wegdrehte, warf er mir einen weiteren Blick zu, der meine Kopfhaut prickeln ließ.


  Als die Männer draußen waren und die Tür schwungvoll zufiel, grinste Anita mich an, nahm den Topf mit dem Spargelwasser und schüttete es in die Pfanne.


  «Was ist?», fragte ich.


  «Ach, nichts.» Sie sah weg und schob Kartoffelstücke mit dem Messer auf dem Schneidebrett hin und her.


  «Du hast da ja ganz schön Eindruck auf jemanden gemacht», versuchte Anita es noch einmal. «Aber ich sag schon nichts mehr», fügte sie rasch hinzu, als sie meinen kritischen Blick sah.


  Sie gab Salz, frischen Pfeffer und etwas Weißwein in die Pfanne.


  «Wo waren wir vorhin stehengeblieben? Ach ja, wegen morgen. Es ist dummerweise so, Eliza: Ich fahre in aller Herrgottsfrühe mit Freunden in die Berge. Martin bringt mich zum Zug und fährt dann weiter zu seinen Eltern. Wir lassen dich quasi alleine hier.»


  «Oh, das wusste ich nicht», sagte ich. «Soll ich nicht doch besser in ein Hotel gehen? Das macht mir überhaupt nichts aus.»


  «Nein, du übernachtest hier. Keine Widerrede. Fühl dich wie zu Hause. Und wenn du gehst, zieh einfach die Tür hinter dir zu.»


  Sie seufzte. «Nur schade, dass ich die Bergwanderung schon so lange ausgemacht habe. Ich würde sie ja absagen, wenn es ginge…»


  «Kann man eben nicht ändern. Aber ich habe sowieso eine Stadtführung gebucht, da bin ich beschäftigt. Du brauchst dir also keine Sorgen um mich zu machen.»


  Ich lächelte Anita zu und rührte wieder in der Pfanne. Anita lächelte zurück, bevor sie die klein geschnittenen Kartoffeln zu den Zwiebeln in die Pfanne kippte.


  


  Anita saß mir gegenüber am Wohnzimmertisch.


  «Eliza, gib mir doch bitte mal deinen Teller.»


  Ich wollte ihn greifen, aber Dennis kam mir zuvor. Unsere Finger berührten sich für einen winzigen Moment. Das reichte aus… Augenblicklich beschleunigte sich mein Herzschlag.


  «Darf ich, Eliza?», fragte er.


  Ich nickte ihm zu.


  «Das Essen riecht köstlich», sagte ich zu Anita.


  «Ja.» Sie warf einen Blick in die Runde. «Und Eliza hat mir geholfen.»


  Sie gab einige Löffel des Spargelragouts auf meinen Teller.


  «Noch mehr?»


  «Danke. Das reicht.»


  Ich war mir nicht sicher, ob ich überhaupt etwas essen konnte. Dennis saß neben mir. Seine Nähe ließ in meinem Bauch Heerscharen von Schmetterlingen einen wilden Tanz aufführen.


  Er stellte den Teller wieder vor mich hin. «Sicher?», fragte Dennis. «Du hast eine…», seine Augen tasteten sich abwärts bis zu meiner Taille, «…tolle Figur. Du darfst bestimmt auch mehr essen.»


  Sein Blick, der über meinen Körper wanderte, fühlte sich an wie ein Hitzestrahl.


  «Danke, Dennis», antwortete ich so gelassen wie nur möglich.


  «Sehr gerne, Eliza.»


  Er hob seinen Teller Anita entgegen. Ein Hauch seines wohlriechenden Männerduftes umschmeichelte meine Nase. Ich sog den Duft noch einmal tief ein und genoss ihn. Aus den Augenwinkeln betrachtete ich Dennis. Sein blondes Haar war gepflegt, wirkte aber auf mich, als wäre es von Natur aus eher widerspenstig, und die leichten Naturwellen verstärkten den Eindruck noch. Mich juckte es in den Fingern, hineinzugreifen, seine Haarsträhnen zu spüren, sie durch meine Hände gleiten zu lassen. Als schien er meinen Blick gespürt zu haben, sah er zu mir herüber, und ich senkte schnell die Augen auf meinen Teller. Wir wünschten uns alle einen guten Appetit und begannen zu essen.


  «Ich hatte ganz vergessen, wie gut du kochen kannst, Anita», sagte ich, nachdem ich probiert hatte.


  Von allen Seiten kamen Lob und zustimmende Worte. Martin zog Anita zu sich und küsste sie auf die Wange.


  Diesen Moment nutzte Dennis: Er beugte sich zu mir und raunte mir ins Ohr: «Ich würde dich gern näher kennenlernen, Eliza.»


  Sein Atem an meinem Ohr kitzelte meine Sinne.


  «Ich bin beruflich ziemlich eingespannt», wehrte ich ab.


  Mein Herz schlug bis zum Hals. Anita und Martin hatten nichts mitbekommen, so flüchtig war unser Wortwechsel gewesen.


  Trotz meiner Abfuhr warf ich aus den Augenwinkeln einen Blick zu Dennis hinüber. Er hatte Grübchen! Ich liebte Grübchen bei Männern. Bei ihm. Seinem Gesicht gaben sie etwas Charmantes, Verschmitztes. Vor meinem geistigen Auge sah ich mich bereits diese Stelle mit einem winzigen Kuss bedecken. Er sah zu mir her, und ich wich seinem Blick aus.


  «Eliza. Was für ein ausgefallener und schöner Name.»


  Er gab wohl nicht auf, und ich wusste nicht, ob ich mich darüber freuen oder ärgern sollte. Also sah ich ihm dieses Mal direkt in die Augen. Aber vielleicht hätte ich das lieber bleibenlassen sollen? Er war mir ganz nah. Ein Blick aus seinen grünen Augen… mit einer Stimme, die mein Verlangen wachrüttelte… Wohlige Schauer rannen über meinen Rücken.


  «Du lebst in Regensburg, hat Martin mal erwähnt.»


  «Ach ja?»


  Ich legte den Löffel zurück in meinen Teller.


  «Eine schöne Stadt. Ich bin dort öfter geschäftlich.»


  «Ihr könntet euch doch dann mal auf einen Kaffee treffen», warf Anita fröhlich ein.


  Ich sah, wie Martin Anita mit seinem Ellenbogen dezent in die Seite stupste.


  Dennis’ Mund hob sich zu einem Lächeln, seine Grübchen wurden tiefer. «Kaffee trinken?»


  Das Grün seiner Augen wurde eine Nuance dunkler.


  Schnell erwiderte ich: «Anita, du weißt doch, dass ich immer sehr lange arbeite.»


  Er hielt meinen Blick fest, meinen Einwand überging er. Stattdessen stützte er den rechten Ellenbogen auf dem Tisch ab, legte den Kopf in seine Handfläche und rückte damit näher zu mir auf.


  «Wenn, dann würde ich dich gerne zum Abendessen einladen, Eliza.» Seine Stimme war jetzt leiser und rauer geworden. «Ich würde reservieren. Dich abholen, egal wo, und danach würde ich dich nach Hause bringen.»


  Die Versuchung war groß, dennoch lehnte ich ab.


  «Ich werde mal in meinem Terminkalender nachsehen, ob ich das einrichten kann.»


  Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Anita den Mund zum Sprechen öffnete, aber Martin stupste sie wieder mit dem Ellenbogen an.


  Dennis’ linke Hand lag ganz nah bei mir. Eine winzige Bewegung, und wir würden uns berühren. Kaum hatte ich das gedacht, streckte er den kleinen Finger aus. Unsere Finger berührten sich. Diese kleine Geste… Mir gefielen seine Hände. Sie waren gepflegt und sie sahen aus, als würden sie zupacken können. Er fing zu sprechen an, ich löste meinen Blick gewaltsam von seinen Händen und sah ihm wieder in die Augen.


  «Ich glaube, du triffst deine Entscheidungen immer alleine.»


  Er sah mir noch intensiver in die Augen. Seine Stimme war jetzt beinahe heiser.


  «Gönn dir doch einen Abend lang eine Auszeit und lass dich verwöhnen…»


  Von mir.


  Von ihm? Hatte er das gesagt? Oder bildete ich mir das nur ein? Auf seinen Lippen lag ein sanftes Lächeln. Als er das Wort «verwöhnen» sagte, sah ich vor mir, wie er mich küsste. Mich mit seinen starken Händen festhielt. Das Bild blieb einige Sekunden stehen. In mir wurde alles ganz warm und weich. Am liebsten hätte ich meine Hände nach ihm ausgestreckt und ihn an mich gezogen. Lass dich verwöhnen… von mir. Immer noch fühlte ich den imaginären Kuss. Aber dies war entschieden der falsche Ort dafür. Für alles. Ich wollte mich selbst ablenken. Ich sah Anita an.


  «Sollen wir die Nachspeise holen?»


  Martin erhob sich vom Stuhl und stapelte das Geschirr aufeinander.


  Dennis legte seine Hand sanft auf meine. «Ihr bleibt sitzen. Das machen wir Männer. Ihr habt schon so lecker gekocht.»


  Ich fühlte seine Hand noch, als er das Zimmer schon verlassen hatte. Diese warme Berührung, weich, zärtlich, stark.


  Kaum waren die Männer verschwunden, beugte sich Anita näher zu mir über den Tisch. «Dennis gefällt dir.»


  «Selbst wenn… Ich habe einfach keine Zeit. Mein Job geht vor. Und morgen fahre ich schon wieder nach Hause.»


  «Du und deine Ausflüchte», murmelte Anita und setzte gerade zu einer Strafpredigt an, als die beiden Männer mit der Nachspeise hereinkamen.


  Martin stellte eine kleine Erdbeertarte vor Anita, und Dennis stellte eine vor mich.


  «Bitte sehr, frische, verführerische, zarte und sinnliche Erdbeeren.»


  So wie Dennis mich bei diesen Worten ansah, meinte er nicht die Tarte, sondern mich. Seine Worte hallten süß in mir nach. Winzige Lustfunken stoben durch mich hindurch.


  «Wie lange bleibst du in Augsburg, Eliza?», fragte Dennis.


  Er sprach meinen Namen wieder mit diesem besonderen Tonfall aus, der mir Schauer über den Rücken laufen ließ. Ich räusperte mich.


  «Nur bis morgen.»


  Meine Stimme klang belegt. Ich räusperte mich erneut.


  «Ich habe mich für eine Stadtbesichtigung angemeldet, und dann fahre ich wieder.»


  «Schade. Sehr schade.»


  Anita warf ein: «Dennis bleibt auch noch bis morgen. Dann ist sein Bad fertig. Ich hab dir ja schon erzählt, dass es renoviert wird. Er lässt einen Jacuzzi einbauen, ist das nicht unglaublich?»


  Martin lachte. «Jaja, und Anita nörgelt schon die ganze Zeit, dass wir uns das Ding dann mal von dir ausleihen dürfen.»


  «Das kann man leider nicht wegtragen», sagte Dennis und hob sein Weinglas in Martins Richtung.


  Martin grinste. «Anita will auch eher dich wegtragen. Soll heißen: Sie überlegt schon seit Tagen, wie sie dich dazu bringen kann, regelmäßig für ein Wochenende zu verschwinden und uns dabei immer deine Wohnung und deinen Jacuzzi zu überlassen.»


  Die Männer lachten. Anita zuckte mit den Schultern.


  «Oder, mein lieber Schatz», sagte sie zu Martin, «du baust bei uns auch so ein schickes Ding ein. Stell dir vor, was wir alles damit anstellen könnten…»


  Anita sah Martin tief in die Augen.


  «Oder darin anstellen könnten?», fragte Martin und zog anzüglich eine Augenbraue hoch.


  Anita antwortete ihm mit einem schelmischen Schulterzucken, bevor sie Dennis ansah. «Du musst uns dein neues Bad unbedingt bald mal zeigen.»


  «Gerne. Aber vorher werde ich es selber einweihen.»


  Dennis trank einen Schluck Wein.


  «Aber doch nicht alleine?», rief Anita entrüstet.


  «Mal sehen», antwortete Dennis und versenkte seinen Blick in meinen. «Eine andere Frage, Anita: Wo hast du Eliza denn all die Jahre über versteckt? Warum habe ich sie nicht schon früher kennengelernt?»


  Keinen Moment hatte er von mir weggesehen, auch nicht, als er Anita geantwortet hatte. Es war so, als wären nur wir beide im Raum. Ich nahm jede Farbnuance seiner Augen wahr. Seine Iris hatte einen etwas dunkleren Ring. Und da war es: Ich hörte förmlich dieses sprichwörtliche «Klick» und spürte den starken Sog, der uns wie ein Magnet zueinander zog.


  Die Erdbeertarte klebte in meinem Mund, ich hatte Mühe zu schlucken. Schließlich hatte ich aber auch den letzten Krümel verspeist, Anita und Martin standen auf, und das riss mich aus meiner Versunkenheit. Ich sprang ebenfalls auf.


  «Ihr bleibt sitzen», sagte Anita und drückte mich auf meinen Stuhl zurück. «Ihr seid unsere Gäste. Martin und ich räumen allein ab.»


  Ich beobachtete die Handgriffe von Anita und Martin. Gleich würde ich mit Dennis allein im Zimmer sein. Ich sah ihn zwar nicht an, fühlte aber seine Gegenwart. Seinen Blick. Fühlte immer noch den Sog, der mich in seine Nähe zog.


  Dennis nahm meine Hand und verschlang seine mit meiner. Ich wollte meine Hand wegziehen, doch er hielt mich fest. Ich senkte den Blick auf unsere Hände. Fühlte, wie er meine berührte, sie drückte, fühlte seine Wärme. Ewig hätte ich so sitzen bleiben können.


  «Wenn ich heute Nacht in mein Zimmer gehe, dann weiß ich, dass du auch hier sein wirst.» Er senkte weiter seine Stimme. «Nur ein paar Türen weiter.»


  Die Schmetterlinge in meinem Magen begannen plötzlich wieder zu flattern und schwirrten umher. Anita und Martin kamen zurück ins Zimmer. Dennis ließ seine Hand, wo sie war, und ließ auch immer noch nicht zu, dass ich meine wegzog. Anita sah es sofort und unterdrückte ein Lächeln. Sie stellte das restliche Geschirr aufs Tablett und brachte es in die Küche.


  «Macht es euch gemütlich», rief sie uns über die Schulter zu. «Es dauert eine Weile, bis wir zurückkommen.»


  «Was für ein Glück», raunte mir Dennis zu. Er beugte seinen Kopf näher an mein Ohr und flüsterte: «Jetzt habe ich dich ganz für mich allein, Eliza. Am liebsten würde ich morgen den Tag mit dir verbringen.»


  Mir ging es genauso. Seine Stimme streichelte mich, wirbelte jedes einzelne Härchen an meinem Körper auf. Seine Worte kitzelten meine Haut, liefen daran herunter wie warmer Sirup. Ich konnte nicht sprechen. Ich fühlte die Hitze seines Körpers neben mir. Ich atmete tief durch, und dabei roch ich wieder seinen dezenten Duft. Er wirkte direkt auf meine Sinne, verführte mich. Wie seine Stimme, der ich hätte ewig lauschen können. Sein Mund war plötzlich verdammt nah. Ich meinte ihn schon an meinen Lippen zu spüren…


  Aber was sollte das bringen? Wir wohnten zwar nicht weit voneinander entfernt, aber mir fehlte einfach die Zeit für eine Beziehung.


  «Tut mir leid, es geht nicht, meine Arbeit…»


  Jedes Wort kostete mich Kraft.


  Er hob seine freie Hand und zeichnete zärtlich mit seinem Daumen meinen Mund nach.


  «Ja, Eliza…» Er strich zart in die andere Richtung. «Wir werden uns bestimmt bald wiedersehen, Eliza.»


  Seine Berührung auf meinen Lippen sandte Wärme durch meinen ganzen Körper, ließ ihn vor Begehren prickeln.


  In diesem Moment wurde ich abgelenkt von einem Flüstern in der Diele.


  «Was hältst du davon, wenn wir…»


  Der Rest von Anitas Worten ging unter.


  «…ist auch ganz angetan von ihr», hörte ich Martin antworten.


  Dann kamen die beiden ins Zimmer, setzten sich an den Tisch und plauderten, wie das Freunde eben so tun. Ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen, auf Anitas und Martins Smalltalk einzugehen und gleichzeitig die Schmetterlinge in meinem Bauch in Schach zu halten.


  


  Ich wachte von dem Geräusch einer zufallenden Tür auf, schlief aber sofort wieder ein. Als ich wieder aufwachte, streichelten die Sonnenstrahlen mein Gesicht. Ich hörte das leise Summen des Straßenverkehrs, das zu mir heraufflirrte. Es dauerte einige Sekunden, bis ich begriff, wo ich war.


  Dennis.


  Ob er schon weg war?


  Hoffentlich.


  Meine innere Stimme flüsterte allerdings etwas ganz anderes…


  Ich fühlte wieder seinen Daumen an meinen Lippen, so wie gestern. Sein Gesicht hatte ich genau vor Augen. Seine Grübchen, sein Lächeln.


  «Nur ein paar Türen weiter», hatte er gesagt. Mir ging es genauso. Das war mein letzter Gedanke vor dem Einschlafen gewesen und mein erster beim Aufwachen.


  Es wurde Zeit aufzustehen. Wenn ich Augsburg erkunden wollte, dann brachte ich jetzt am besten mal die Morgentoilette hinter mich. Die Stadtrundfahrt würde nicht auf mich warten. Ich schlich so leise ich konnte ins Badezimmer. Auf keinen Fall wollte ich Dennis wecken. Anschließend ging ich auf leisen Sohlen zurück ins Schlafzimmer, packte meine kleine Reisetasche und schlich zur Wohnungstür. Auf meinem Weg durch die Wohnung hörte ich das Duschwasser rauschen. Gut, dachte ich, solange Dennis unter der Dusche ist, kann ich ungesehen verschwinden. Ich drückte leise die Klinke herunter, zog an der Tür.


  Nichts.


  O nein! Die Tür war verschlossen.


  Das gibt es doch nicht, dachte ich irritiert. Ich versuchte es noch einmal. Doch die Tür ließ sich nicht öffnen. Sie war tatsächlich abgeschlossen!


  In diesem Augenblick hörte ich hinter mir, wie eine Tür geöffnet wurde, und ich drehte mich um. Dennis trat aus dem Badezimmer. Seine Haare waren nass und zerzaust. Ein paar glitzernde Wassertropfen liefen über seine nackte Brust. Er hatte nur ein Handtuch umgeschlungen– ein winziges Handtuch. Ich ließ meine Augen über seinen wunderschönen Körper wandern, versank fast in diesem Anblick. Er hatte straffe Muskeln und Wölbungen, über die ich meine Hände gleiten lassen wollte.


  «Guten Morgen, Eliza.» Er zog eine Augenbraue in die Höhe. «Willst du schon gehen?»


  Ich hörte die Enttäuschung aus seiner Stimme heraus.


  «Guten Morgen, Dennis», sagte ich leise, mit überraschend rauer Stimme, während mein Blick fasziniert einem Wassertropfen folgte, der sich einen Weg über seine starke Brust zu seinem muskulösen Bauch bahnte, sich in Zeitlupe weiter nach unten schlängelte… und im Handtuch verschwand. Reiß dich zusammen, dachte ich und sagte lauter als nötig: «Die Tür ist abgeschlossen. Ich komme nicht raus.»


  «Soll das heißen, wir sind eingeschlossen?», fragte Dennis.


  Demonstrativ zog ich an der Tür. «Verschlossen.»


  «Das gibt’s doch nicht.»


  Dennis kam mit lässigen Schritten näher, das Handtuch flatterte bei jedem Schritt ein Stückchen auseinander.


  «Ich probier’s mal.»


  Ich machte ihm Platz. Als er neben mir stand, roch ich seinen männlichen Duft und ließ ihn auf mich wirken. Cool drückte er die Klinke nach unten. Genau wie gerade eben ließ sich die Tür keinen Deut bewegen.


  «Abgeschlossen.»


  Wir sahen uns an. Ich zog eine Augenbraue in die Höhe. Wir standen nah beieinander. Sahen uns immer noch an. Dennis berührte sanft meinen Arm. Als er sprach, war seine Stimme eine einzige sinnliche Versuchung.


  «Und was machen wir jetzt?»


  Sein Daumen streichelte wie selbstvergessen über meine Haut. Sein Duft machte mich schwach. Immer stärker war mir bewusst, dass er nur dieses winzige Handtuch trug. Ich schluckte.


  «Wenn wir hier im Erdgeschoss wären, würde ich aus dem Fenster steigen.»


  «Tja, vierter Stock.» Dennis lächelte. «Und ich kann nicht zulassen, dass du hier aus dem Fenster kletterst. Außerdem finde ich es… gar nicht schlimm, dass wir hier gemeinsam eingeschlossen sind. Was meinst du, wie sollen wir den Tag verbringen?»


  Ich schluckte wieder. Nein, so einfach gab ich mich nicht geschlagen. Ich rückte einen Schritt von Dennis ab.


  «Du rufst Martin an, ich Anita. Anita kommt zwar heute Abend wieder, aber sie muss doch bei irgendwem einen Reserveschlüssel hinterlegt haben.»


  Dennis grinste frech. «Ich kann mir Schlimmeres vorstellen, als mit dir hier eingeschlossen zu sein.»


  Dabei blitzten seine Augen humorvoll auf. Mir kam ein ganz anderer Gedanke.


  «Haben sie das womöglich alles geplant? Das würde zumindest Anita ähnlich sehen. ‹Sperren wir die beiden mal ein und sehen, was passiert.›»


  Ich presste wütend die Lippen zusammen. Dann sah ich Dennis misstrauisch an.


  «Oder steckst du da vielleicht auch mit drin?»


  «Nein, ehrlich nicht. Und falls du dich erinnerst: Ich muss heute bei den Handwerkern mein Bad abnehmen», lächelte er und hob in aller Unschuld die Hände. «Aber die Idee hätte ich gar nicht so schlecht gefunden, wenn man sie mir unterbreitet hätte.»


  Dennis nahm meine Hand. Seine fühlte sich verdammt gut an. Genau wie schon gestern fühlte ich ihre Wärme, ihre Stärke.


  «Andererseits», fuhr Dennis fort, «halte ich weder Martin noch Anita für so ausgekocht. Komm, lass uns ins Wohnzimmer gehen und telefonieren. Ich hole nur schnell mein Handy.»


  


  Dennis kam gerade ins Wohnzimmer, als ich Anita am Telefon hatte.


  «Was? Deine Nachbarin hat den Reserveschlüssel, und die ist drei Wochen im Urlaub?! Also wirklich, Anita.»


  Ich beobachtete Dennis, wie er geschmeidig zum Sofa ging. Sein knackiger Hintern zeichnete sich unter dem knapp sitzenden Handtuch ab.


  «Aha», sagte ich sarkastisch ins Telefon zu Anita. «Es tut dir also wahnsinnig leid. Wirklich toll. Und was soll ich den ganzen Tag eingesperrt in deiner Wohnung machen?»


  Ich beobachtete Dennis weiter aus den Augenwinkeln. Er hatte großartige Männerbeine. Die Muskeln auf seinem Rücken bewegten sich sanft unter seiner Haut. Ich sah mich im Geiste, wie ich meine Finger darübergleiten ließ, ihn streichelte. Anitas Stimme riss mich aus meiner Träumerei.


  «Eliza, Schätzchen, nun sei nicht wütend. In der Wohnung gibt es genügend zu essen, genügend Getränke, Bücher, Fernsehen… So schlimm kann es also gar nicht für dich sein.»


  «Ach nein?», zischte ich erbost. «Und was ist mit… Dennis?», flüsterte ich dann ins Telefon. Das konnte ich gerade wagen, denn er hatte inzwischen Martin dran.


  «Jetzt mach aber mal halblang. Du wirst dich doch nicht vor Dennis fürchten. Der ist ein ganz netter Kerl. Ehrlich.»


  Dann lachte Anita tatsächlich los, ich konnte sie förmlich vor mir sehen.


  Ich beobachtete Dennis wieder verstohlen von der Seite. Er hatte sich auf das Sofa gesetzt und, wie es Männermanier war, hatte er seine Beine nicht ganz geschlossen. Ich sah zwar nicht wirklich etwas, aber ich konnte etwas erahnen… Bei diesem Gedanken staute sich das Blut in meinen Wangen. Rasch sah ich weg, aber schon zog er meine Blicke wieder magisch an. Ich betrachtete seine Füße. Er war barfuß und bewegte beim Telefonieren seine Zehen abwechselnd auf und ab. Ich folgte dem Rhythmus seiner Zehen eine Weile, dann tastete ich mich mit meinem Blick seine langen Beine nach oben vor. Bis ich wieder beim leicht geöffneten Handtuch landete. Es ließ meiner Phantasie genügend Spielraum. An ihm war alles wundervoll. Sein Oberkörper, der unten in eine schmale Taille überging. Die starken Arme. Er hatte keine Brustbehaarung, nur einen feinen Flaum, der am Bauchnabel begann und sich seinen Weg ins Handtuch bahnte. Hinein ins Handtuch. Dorthin war auch der Wassertropfen verschwunden.


  Ich hörte, wie Dennis in sein Handy sprach.


  «Du bist ein Idiot, mein Freund.»


  Dann klappte er sein Handy zu und sah mich an. An meinem Ohr prustete immer noch Anita vor sich hin. «Süße», lachte sie, «nimm es als das, was es ist. Eine Wahnsinnsgelegenheit, dich wieder einmal…»


  «Vergiss es», sagte ich und legte auf.


  Dennis musterte mich immer noch, dann stand er geschmeidig auf und kam aufreizend langsam auf mich zu. «Jetzt sind wir endlich allein. Das habe ich mir gestern schon den ganzen Abend gewünscht.»


  Mein Puls raste. Dennis drängte sich wieder mit aller Kraft in mein Bewusstsein. Nein, das stimmte nicht. Ich hatte bisher praktisch ausschließlich nur an ihn gedacht.


  «Und was fangen wir mit dieser Situation nun an?», fragte er und hob seine Hand, um mich zu berühren.


  Ich wich zurück.


  «Du ziehst dich an und ich schau mal, was der Kühlschrank alles so hergibt», sagte ich schnell.


  Dennis blieb vor mir stehen.


  «Das wäre natürlich eine Möglichkeit», sagte er sanft, heiser.


  Dann legte er seine Hand an meine Wange, sein Mund kam näher, noch näher, und er gab mir einen Kuss, der dem sanften Klang seiner Stimme in nichts nachstand. Er schmeckte wunderbar nach frischer Pfefferminze. Kaum, dass sich unsere Lippen berührt hatten, trennte er sich schon wieder von meinem Mund. Er ließ langsam seine Hand an meinem Arm herabgleiten. Es knisterte. Jeder Millimeter. Jeder Millimeter… Ich konnte mich nicht bewegen.


  «Du bist wunderschön, Eliza.»


  Da war er wieder, dieser Klang meines Namens, so weich, so erregend.


  Ach, wogegen wehrte ich mich eigentlich? Ich hatte gar keine Kraft, gegen meine innersten Wünsche aufzubegehren. Plötzlich wusste ich gar nicht mehr, warum ich mich widersetzen sollte gegen diese Anziehung, die es eindeutig zwischen uns gab.


  «Heute Nacht habe ich dich im Traum geküsst.» Sein Blick folgte seinen Worten. «Deine wunderschönen Brüste gestreichelt.»


  Sein Blick wanderte tiefer. Sein Timbre und seine Augen liebkosten meine Haut. Mein Mund wurde plötzlich staubtrocken. Seine Worte lösten eine ziehende Lust in mir aus. Sein Mund näherte sich wieder meinem. Ich fieberte fast dem Augenblick entgegen, bis unsere Lippen aufeinandertrafen. Und als sie sich berührten, spürte ich, wie es wieder «klick» machte. Forschend schob sich seine Zunge in meinen Mund, und ich nahm sie auf. Ließ zu, was seine Zunge mit mir anstellte, ließ zu, was in meinem Körper entbrannte. Unsere Arme umschlangen sich automatisch. Meine lagen auf seiner glatten Haut. Ich sog tief seinen Duft ein… Ich griff in sein volles Haar, wie ich es tun wollte, seit ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte.


  Er ließ wieder ab von mir.


  «Komm mit.»


  Seine Stimme war ein raues Flüstern. In jeder Silbe lag Verlockung und Verheißung. Er nahm mich bei der Hand und führte mich ins Gästezimmer, in dem er genächtigt hatte. Ich erfasste das Zimmer mit einem Blick. Seine Kleidung war sauber aufgeräumt. Es gab kein heilloses Durcheinander, so wie ich es von meinen Brüdern kannte. Es war aber auch nicht penibel aufgeräumt. Etwas, das ich genauso wenig mochte. Seltsam, was ich in einer solchen Situation noch alles dachte.


  «Wir können doch nicht in einer fremden Wohnung…»


  Weiter kam ich nicht. Dennis riss mich in seine Arme. Er verschloss meinen Mund mit seinem, und meine letzten Worte gingen in einem gedämpften Murmeln unter. Für mich wurde alles unwichtig. Sein Kuss berauschte mich. Er riss mich mit in einen Sog, der meine Gedanken ins Nirwana verbannte, mich ungeduldig nach mehr hungern ließ. Mit seiner Hand umschloss er meinen Nacken. Ich erzitterte bei dieser Geste. Er zog mich noch näher zu sich heran, ehe seine andere Hand tiefer wanderte, meinen Rücken liebkoste. Seine Hand auf meinem Rücken, sein Kuss… Es tat so gut, sich einfach diesem Kuss hinzugeben. Mich daran zu laben. Für mich steigerte sich der Genuss von Sekunde zu Sekunde. Und ich nahm unsere Berührungen mit allen Sinnen auf.


  Seine Hand griff in meine kurze Jeans, umfasste meine Pobacke und knetete sie. Ich fühlte seine Hand, jeden einzelnen seiner Finger. Jeder seiner Finger trieb mein Wollen an. Jeder seiner Finger trieb kreisende Lust durch meinen Körper. Dennis drückte mich jetzt stärker an sich. Etwas Weiches rutschte an meinem Bein entlang: sein Handtuch. Es glitt zu Boden. Ich spürte prügelhart seinen Schwanz an meinem Bauch. Mich erfasste die Erregung des Augenblicks. Ich wurde zu Wachs in seinen Händen. Er formte mich neu. Ordnete meinen Körper neu an. Er ließ mich Stellen spüren, dachte ich, die ich vorher und schon so lange nicht mehr wahrgenommen hatte.


  Ich machte mich mit meinen Händen auf den Weg. Streichelte seinen kräftigen Rücken. Seine Haut fühlte sich samten unter meinen Fingern an. Darunter spürte ich seine festen Muskeln. Ich wurde mutiger und fuhr mit meinen Händen weiter nach unten. Bis ich seinen strammen Po berührte. Seine Muskeln zuckten erregt unter meiner Berührung zusammen. Sein Zucken übertrug sich auf mich. Unser Kuss wurde heftiger. Ich konnte nicht genug von ihm bekommen. Ich wollte ihn aufsaugen, ihn mit all meinen Sinnen nehmen. Bei jedem Vorstoß seiner Zunge sah ich vor mir, wie er in mich stieß. Mich tief nahm. Meine Hände packten ihn gierig.


  Dennis öffnete mit fahrigen Händen meine Jeans. Er küsste meinen Mund mit hitziger Sinnlichkeit, verführte mich mit seinen Händen. Ungestüm gab er meiner Jeans einen Schubs, sie fiel wehrlos nach unten. Ich spürte seine erhitzte Haut an meiner. Gleich würde ich seine Hände auf meinem fast nackten Körper spüren. Ich wollte fühlen, wie er meine feuchte Spalte berührte, mich in einen Taumel stürzte. Er schob eine Hand hinten in meinen Slip, mit der anderen drückte er vorne dagegen, stahl sich hinein und streichelte mich. Ein heller Blitz schoss durch mich hindurch. Warf mich schwindelerregend in glühende Lust, die mich nahezu versengte. Ich stöhnte in seinem Mund auf. Ich wollte mehr. Mehr von ihm. Mehr für mich. Ich wollte ihn spüren, ihn in mich aufnehmen und mit ihm in himmlische Sphären reiten. Hemmungslos, ungezügelt wollte ich alles von ihm rauben.


  Er ließ meinen Mund los, hob mich auf seine Arme und trug mich zum Sofa. Vorsichtig legte er mich ab. Strich mit seinem Zeigefinger vom Hals abwärts, über mein Top und die Furche zwischen meinen Brüsten entlang. Wir sahen uns die ganze Zeit in die Augen. Mein Verlangen spiegelte sich in seinen Pupillen wider. Ich war ihm so nah. Als ich vor ihm lag, zog er mir das Oberteil aus und warf es achtlos auf den Boden. Seine Hand berührte mich am Höschenbund. Nackte Erregung, wo er auf meine Haut stieß. Ganz sachte, begleitet von seinem Blick, zog er mein Höschen herunter. Er kniete sich über mich.


  Ich war gespannt, wie sich sein Schwanz anfühlen würde. Neugierig fasste ich ihn an, berührte seinen samtenen Luststab. Ich streichelte und liebkoste den rosigen Kopf. Er schloss genussvoll die Augen. Das heizte mein Begehren weiter an.


  Entrückt hauchte er: «Du siehst zum Anbeißen aus.»


  Unsere Augen begegneten sich. Verweilten beieinander.


  «Dann beiß halt zu.»


  Sachte schüttelte er den Kopf. «Später», raunte er.


  Alleine durch sein Flüstern fegte Lust wie ein Orkan durch mich hindurch. Langsam streifte er mit seinen Augen über meine Brüste.


  «Erst will ich dich berühren.» Sein Blick wich nicht von meiner Haut. «Dich streicheln.» Seine Augen wanderten wieder hoch zu meinen Augen.


  Jedes seiner Worte ließ grenzenloses Verlangen durch meine Adern pumpen. Eine sinnliche Wolke lag über mir, als er hauchzart meine Brüste berührte. Wie hypnotisiert sah er auf die Stelle, an der seine Hände lagen. Zart strich er über meine Haut. Mit seinem Finger schnalzte er unerwartet gegen eine Brustwarze. Augenblicklich durchfuhren mich spitze Pfeile der Wollust. Sein Mund senkte sich auf meinen Innenarm, flüchtige Küsse folgten, die Blizzards bis zu meinen Fußspitzen sandten. Wie ein Kreisel trieb er die Lust über meine Haut. Er ließ keinen Zoll meines Armes aus. Seine Hüften bewegten sich auf mir. Genüsslich.


  Ihn so nah an meiner feuchten Spalte zu spüren, war kaum zu ertragen. Ich fühlte ein sehnsüchtiges Ziehen… Wollte noch mehr. Plötzlich ließ er von meinem Arm ab, sah mir ins Gesicht, nahm mich fest in seinen Blick. Gleichzeitig glitt er mit einer Hand tiefer über meinen Körper… tiefer… Ich versank in seinen Augen, erkannte darin das gleiche Verlangen, das auch in mir brannte. Meine Lippen fühlten sich trocken an, ich leckte sie kurz. Seine Lippen näherten sich meinen. Sie sanken herab… weiter herab. Er teilte meine Lippen mit seiner Zunge, schob sich hinein, kostete von meinem Mund. Gerade diese Zartheit warf neue Nahrung in mein loderndes Verlangen, ließ mich leicht erbeben. Ich drängte mich ihm entgegen. Zwischen meinen Beinen schoss ganz plötzlich sein Finger in mich. Ich zuckte heftig zusammen. Mein Körper wölbte sich lustvoll unter ihm. Mein Stöhnen wurde von seinem Mund aufgesogen. Sein Kuss wurde wieder fordernder. Sein Finger drückte rhythmisch in mich.


  Ich wollte seinen Finger tiefer in mir spüren, seine Zunge schneller in meinem Mund fühlen. Ich versuchte den Rhythmus zu steigern, doch er zog seinen Finger heraus und sein Mund löste sich von meinem. Stattdessen schoss er mit der Zunge über meine Halsschlagader, gefolgt von seinem heißen Atem. Über meinen Körper ergoss sich neue Glut. Seine Hände fuhren über mein Gesicht, hüllten es ein. Dabei fühlte ich die ganze Zeit seine Härte auf meinem Bauch. Fühlte die glatte Haut seines steifen Schwanzes.


  Wieder wanderte seine Zunge weiter. Ich gab mich der Lust hin, hieß ihn auf meiner Brust willkommen, griff mit meinen Händen in sein volles Haar, zog ihn damit näher heran. Endlich kostete er von einem Nippel. Ich wünschte mir, er würde mit den Zähnen hineinbeißen. Und kaum hatte ich das gedacht, befolgte er meinen stummen Befehl. Jeder Biss schoss Lustpfeile durch meinen Körper… Ich bewegte mich so unter ihm, dass er mich zwischen den Beinen mit seinem Schwanz berührte. Es war erregend, wie er mich an meiner Spalte immer wieder streifte, an meiner Höhle anklopfte, angezogen wurde von dieser uralten Macht. Einer Macht, der wir uns nicht mehr entziehen konnten. Er widmete sich meiner anderen Brust, hüllte sie ein mit seinem Mund, mit seiner warmen Zunge, ließ sie darüber tänzeln. Wieder kniff er mich mit seinen Zähnen.


  «Fester», forderte ich.


  Sofort biss er fester zu. Schoss mit seiner Zunge über meinen Nippel. Und immer noch spürte ich an meiner feuchten, sehnsüchtigen Höhle seine Berührung. Die sanfte Reibung, der ich mich entgegendrängte.


  Ich hoffte, er würde in mich hineinschlüpfen, mich ausfüllen. Stattdessen bewegte er sich weg von meinen Brüsten, entfernte sich von mir. Doch das Verlangen nach ihm hielt mich weiterhin gefangen. Er streifte mit der Zunge über meinen Bauch, zog dort weiter seine Spuren. Er kniff mit seinen Zähnen sanft in meinen Bauch. Züngelte weiter. Kniff erneut in mein williges Fleisch. Es war schauerlich schön, ihn so nah auf meiner nackten Haut zu fühlen. Inzwischen kreiste seine Zunge tiefer auf meinem Bauch, während seine Hände mein Becken hielten. Aber er war immer noch nicht da, wo ich ihn heiß ersehnte, ihn spüren wollte. Ich berührte mit meinem Knie seinen harten Schwanz, kreiste darum. Erneut durchzuckte mich feurige Erregung. Seine Zunge befeuchtete gemächlich, viel zu langsam meine Venus. Ich drückte mich seiner Zunge entgegen, wollte sie endlich in mir spüren. Er spielte mit mir und mit meiner Lust. Streifte er mal zufällig meine Perle, bündelte sich die Lust. Endlich schob er seinen Finger in mich. Er bewegte ihn quälend langsam, vor und zurück, ließ ihn ruhen, bewegte ihn wieder. In mir waren ein Begehren, ein Wünschen und ein Sehnen.


  «Mehr… noch mehr!», stöhnte ich.


  Doch wieder hörte er auf. Er setzte sich hinter mich und zog mich sachte zwischen seine Beine, mein Oberkörper lag an seinem.


  «Was…», keuchte ich, «was hast du mit mir vor?»


  Er antwortete nicht, umfasste nur mit einer Hand eine meiner Brüste, griff mir mit der anderen Hand zwischen die Beine. Überraschend geschwind flogen seine Finger an meiner Perle hin und her. Es war ein Angriff auf meine Sinne. Die Lust trieb meine Beine weiter auseinander.


  O ja, dachte ich. Mein Kopf sank nach hinten auf seine Brust, ich schloss meine Augen. Dennis führte die andere Hand zwischen meine Beine und steckte einen Finger in mich, mit der anderen Hand spielte er virtuos auf meiner Lustperle. Immer wieder tupfte er in unterschiedlicher Stärke dagegen. Dann zog er seinen Finger zurück und klopfte stattdessen mit der flachen Hand auf meine Spalte. Noch ein sanfter Schlag. Ich hörte das Klatschen, fühlte die Erschütterung, die mich fast um den Verstand brachte. Hinten drückte sein praller Schwanz gegen mich, und ich rieb mich daran. Blizzards fegten durch mich hindurch. Sie bündelten und verdichteten sich, bis es in meinen Ohren rauschte, bis ich den gewaltigen Einschlag spürte, der mich in haltlose Ekstase trieb…


  Erschöpft ließ ich mich schwer gegen ihn fallen. Dennis legte sich hin, zog mich mit sich, bis wir Kopf an Kopf seitlich zu liegen kamen. Er streichelte meinen Rücken und ließ mich langsam auftauchen aus meiner Lust.


  


  Eine Weile lagen wir da. Seine Hände liebkosten meinen Rücken weiter. Ich fühlte mich so gut wie schon lange nicht mehr.


  «Wie sieht’s mit deinem Hunger aus?», fragte er.


  «Hmmm.»


  Liebevoll küsste er meinen Nacken, hauchte dann einen Kuss auf meine Schulter.


  «Was hältst du davon, wenn wir erst einmal etwas essen, und dann… ja, dann könnten wir da weitermachen, wo wir eben aufgehört haben.»


  Ich drückte mich stärker an ihn. «Hört sich nach einer guten Idee an.»


  «Ich habe nur gute Ideen.»


  Ich setzte mich auf, stemmte mich schwer von der Bettkante ab. Meine Beine fühlten sich an, als wären sie aus Gummi. Mein Gehirn war noch nicht auf Gehen eingestellt. Suchend sah ich mich um.


  «Wenn ich nur wüsste, wo ich meine Reisetasche hingestellt habe…»


  Ich hatte nicht gesehen, dass er sich auch erhoben hatte, bis ich seinen Kuss auf meiner Schulter spürte.


  «Die liegt am Eingang.»


  Ich ging mit steifen Schritten vor zum Eingang, bückte mich zur Tasche, zog den Reißverschluss auf, holte den Bademantel heraus und streifte ihn über. Dann ging ich in die Küche. Die Kaffeemaschine gurgelte vor sich hin, Dennis zog allerlei aus dem Kühlschrank. Er war ebenfalls in einen Bademantel gehüllt. Er sah zu mir her. Über sein Gesicht legte sich ein strahlendes Lächeln, als er mich sah.


  «Setz dich, ich mache Frühstück.»


  Ich setzte mich an den Küchentisch, stützte meinen Kopf auf eine Hand, beobachtete seine fließenden Bewegungen, seinen wunderbaren Körper.


  Er stellte einen Teller mit verschiedenen Käse- und Wurstsorten vor mich hin, beugte sich zu mir herunter, sah mir in die Augen, stahl einen kurzen Kuss von meinen Lippen. Ein flüchtiger Kuss, der mich für einen Moment mit ihm verband. Er ging wieder zur Anrichte, wusch Tomaten, die er ebenfalls auf einen Teller legte. Unsere Blicke trafen sich, versanken ineinander.


  


  Nach einer erfrischenden Dusche landeten wir im Bett. Er streifte den Bademantel von meinen Schultern, küsste mich an der Stelle, die er gerade freigelegt hatte, ehe er sich an meinem Hals hochküsste, zu meinen Lippen, die ihn herzlich begrüßten. Die Sinnlichkeit des Augenblicks nahm mich sofort wieder gefangen. Seine Küsse waren wie ein köstliches Mahl, nach dem ich mich heiß verzehrte. Nebenbei knotete er gemächlich meinen Bademantel auf, und seine Finger begannen mit einer Wanderung: Sie strichen über meine Brüste bis zu meiner Hüfte. Er schob seine Hände unter meinen Po und drückte mich fest an sich. Sein Kuss wurde wilder, fordernder, und er rieb sich an mir. Gleichzeitig öffnete er seinen Bademantel, schlüpfte aus den Ärmeln, warf ihn zur Seite. Sofort spürte ich seine starke Erregung.


  Er küsste mich weiter, und ich schmeckte seinen köstlich frischen Atem in meinem Mund. Schwungvoll drehte ich ihn um, sodass er rücklings auf dem Bett lag. Ich wollte ihn jetzt ganz in mir fühlen, ich konnte einfach nicht mehr länger warten. Es fiel mir schwer, mich seinem Kuss zu entziehen, aber endlich gelang es mir. Ich setzte mich auf seine Oberschenkel. Meine Hände sehnten sich nach seiner Haut. Ich streichelte mit den Händen seine Brust, deren Haut fest und glatt unter meinen Händen lag. Als ich meine Hände weiter nach unten bewegte, reckte sich mir sein Schwanz entgegen. Gierte nach meinen Händen, als hätte er auf nichts anderes gewartet. Die Luft war voll erotisierender Düfte. Unser beider Düfte.


  Ich machte mich bereit. Rieb meine heiße, feuchte Spalte an seiner Härte. Sein gepresstes Stöhnen war wie Musik in meinen Ohren. Ich spielte noch einen Augenblick mit dieser Situation, ehe ich ihn genüsslich Millimeter für Millimeter in mir aufnahm. In seinen meergrünen Augen entdeckte ich nackte Erregung. Die letzten Millimeter ließ ich mich auf ihn fallen und verharrte… Die Magie unserer Blicke hielt mich gefangen. Unsere Augen waren voller Lust und Gier und sie sprachen in ihrer eigenen Sprache miteinander.


  Ich genoss seine Hitze in mir, sein Begehren. Endlich war er tief in mir. Ich schlang meine Hand in seine. Unsere Körper waren jetzt verbunden. Unsere Finger, unsere Blicke und er mit mir. Jede meiner Bewegungen, war sie auch noch so klein, brachte mich zum Aufstöhnen. Dennis ließ meine Hände los und malte dafür mit seinen Fingerspitzen über meine Brüste, wog sie abwechselnd in den Händen. Ich ließ mich gerade wieder auf ihn sinken, als er unerwartet mit seinen Fingernägeln über meine rosigen Knospen fuhr. Heftiges Begehren schoss in mich. Ich stöhnte erneut auf. Er blies mir kühle Luft entgegen, die auf meine hitzige Haut traf.


  Ich konnte meine Gier nach ihm nicht mehr länger hinauszögern: Ich stützte mich auf seiner Brust ab und ritt ihn. Ritt ihn wild. Er half mir dabei, indem er meinen Po auf sich presste, sobald ich an ihm herabglitt, und half mir mit den Händen in die Höhe, sobald ich nach oben ritt. Doch kaum war ich oben, sehnte ich mich wieder nach seiner Größe in mir. Ich musste ihn tief in mir fühlen. Spüren, wie er mich aufspießte. Mich innen einnahm. Seine Härte füllte mich aus und ließ mich in einen Feuertaumel stürzen. Endlich hatte ich ihn genau da, wo ich ihn mir so sehr gewünscht hatte. Tief in mir drinnen. Sein Stöhnen feuerte mich an. Ließ mich erschaudern. Genau in dem Augenblick, als er sich in mir ergoss, brach sich meine Geilheit Bahn. Mein ganzer Körper zitterte vor Ekstase. Kraftlos brach ich auf ihm zusammen.


  


  Ich hörte die Eingangstür und hastete hin.


  «Da bist du ja endlich», empfing ich Anita mit beherrschter Stimme.


  «Weißt du, Eliza, ich habe ja schon ein etwas schlechtes Gewissen», sagte Anita und sah hoffnungsvoll zwischen mir und Dennis hin und her. «Bleibt doch noch ein bisschen.»


  «Herzlichen Dank, Anita, aber ich will hier nur noch raus.»


  Ich drängte mich und meine Reisetasche an Anita vorbei. «Wenn ich mich beeile, dann erwische ich den Zug noch. Ich melde mich.»


  Anita machte ein belämmertes Gesicht.


  «Aber Eliza», rief Anita hinter mir her, als ich die Treppe hinuntereilte. «Warte doch mal! Eliza…!»


  «Also, mir reicht es auch», sagte Dennis streng. «Danke für diese Art der Gastfreundschaft. Martin kannst du übrigens ausrichten, dass ich noch ein Hühnchen mit ihm rupfen werde.»


  «Aber Dennis…», bettelte Anita. «Es war ein Versehen, wir wollten doch nicht…»


  Ich konnte Dennis’ Schritte über mir auf der Treppe hören, wie sie sich schnell von Anita und ihren gestammelten Entschuldigungen entfernten.


  


  Draußen vor der Haustür wartete ich auf Dennis.


  «Hast du ihr Gesicht gesehen?», lachte ich. «Ich finde, diese Strafe hat sie verdient.»


  «In jedem Fall. Andererseits, vielleicht sollte sie auch als gute Fee eine Belohnung erhalten.»


  Er griff nach meiner Reisetasche. In seiner Hand sah sie aus, als hätte sie gar kein Gewicht.


  «Ich hatte mir ja gestern gewünscht, den ganzen Tag mit dir zu verbringen.» Er grinste mich spitzbübisch an. «Diesen Wunsch hat mir die gute Fee ja erfüllt.»


  Er legte seinen Arm um mich. Sofort war da wieder dieses wunderbare Kribbeln auf meinem ganzen Körper.


  «Und wo ich gerade bei Wünschen bin: Ich wünsche mir eine ganze Nacht mit dir… Glaubst du, dass dieser Wunsch in Erfüllung geht?»


  «Ich weiß nicht», murmelte ich schelmisch. «Wie möchtest du mich denn überzeugen?»


  «Also, falls ich dich bis jetzt nicht überzeugen konnte… Ich habe seit heute einen Jacuzzi. Der wartet noch auf seine Einweihung.»


  «Ich liebe Einweihungen», flüsterte ich und drückte meine Lippen sehnsüchtig auf seinen köstlichen Mund.


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  
    Nackte Lust

  


  Liliana warf einen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett. «Noch zehn Minuten. Das schaffe ich», murmelte sie vor sich hin.


  Sie war auf dem Weg zu Ryan Lord, dem weltbekannten Bildhauer. Ihre Redaktion versuchte schon seit Jahren, ein Interview mit ihm zu bekommen, doch bisher hatte er alle Anfragen abgelehnt. Es gab überhaupt kaum Interviews mit diesem Künstler. Warum sagte er gerade bei ihr zu? Das hatte sie doch sehr überrascht. Überraschte sie nach wie vor, auch jetzt noch, wo sie schon fast da war. In der Redaktion jedenfalls hatten ihr alle gratuliert, und sie wollte unbedingt das Beste aus diesem seltenen Glücksfall machen.


  Ryan Lord. Was für ein spannender Mann! Sie konnte es kaum erwarten, ihm endlich persönlich gegenüberzustehen. Ob er auch dann noch diese sexy Aura versprühte? Sie klopfte sachte mit den Fingerspitzen auf das Lenkrad, ein Lächeln trat auf ihre Lippen. Auf der Abbiegespur vom Crandon Boulevard in den West Mashta Drive lag direkt vor ihr der Bill Baggs Cape Florida State Park. In Gedanken lag sie plötzlich wieder im hauchfeinen, weißen Sandstrand in der Nähe des Cape Florida Lighthouse. Mit Enzo, ihrem Ex. Warum dachte sie ausgerechnet jetzt an ihn? Warum auch immer, sie erinnerte sich noch genau: Nach einem langen Strandtag, noch erhitzt von der Sonne, waren sie damals im Schatten der ewig hohen Palmen Hand in Hand zum Leuchtturm geschlendert. Sie stiegen nacheinander die schmale Wendeltreppe nach oben. Sie war allein mit Enzo gewesen, und sie wollte ihn. Oben auf der Aussichtsplattform küssten sie sich. Er fasste unter ihren Minirock, zog mit einem Ruck ihr Höschen herunter und rieb sie heiß, bis sie es nicht mehr aushielt. Sie zog hitzig seine Shorts herunter, umschlang mit einem Bein seinen Hintern. Er stieß in sie. Sie unterdrückte einen Schrei. Schnell und hart wollte sie es haben. Und er gab es ihr. Stieß in sie, bis sie kamen. Stimmen erklangen plötzlich in der Nähe und sie hatten hastig ihre Kleidung gerichtet. Den Fleck auf seiner Hose hatte er mit ihrer Strickjacke verdeckt.


  Liliana lächelte bei dieser Erinnerung. Der Sex mit ihm war sensationell gewesen. Im Alltag hatten sie sich allerdings nach kurzer Zeit nicht mehr verstanden. Eine Trennung war unausweichlich gewesen. Liliana seufzte. Sie fädelte sich in die Abbiegespur ein und fuhr kurz darauf vom West in den South Mashta Drive. Sie sah noble Villen, in deren Swimmingpools das Wasser in der Sonne funkelte. Sie hatte sich vorher auf Google Earth genau angesehen, wo Ryan Lord in Key Biscayne lebte. Dieser Inselteil sah aus wie das Ende eines Schraubenschlüssels.


  Vor ihr tauchte sein Grundstück auf. Auf einem Rondell standen Palmen, auf der anderen Seite war ein wellenförmiger Weg angelegt, an dessen Ende standen ebenfalls Palmen. Dahinter lag ruhig die Biscayne Bay. Sie glitzerte, als hätte jemand verschwenderisch Diamantensplitter über ihr ausgeschüttet.


  Einem plötzlichen Impuls folgend, hielt Liliana an. Sie wollte alles auf sich wirken lassen, bevor sie in die Höhle des Löwen spazierte. Das Eisentor in der Einfahrt war hoch genug, Unbefugte davon abzuhalten, Ryans Grundstück zu betreten. Rechts neben dem Eisentor zog sich eine hohe Mauer bis zur anderen Seite der Bay. Liliana ließ ihren Blick über das Grundstück dahinter schweifen. Den Rest des Grundstücks, zu allen Seiten der Bay zugewandt, umschmeichelte ebenfalls eine blendend weiß gestrichene Mauer. Dahinter blitzte hell die Villa mit Giebeln auf, die in verschiedene Richtungen blickten. Das hellgraue Dach zog sich in gleichschenkligen Dreiecken über die Villa. An das Hauptgebäude schmiegte sich ein länglicher Anbau. Liliana war schon sehr gespannt, wie es im Inneren aussehen würde. Nicht weit vom Haus erstreckte sich ein großer Swimmingpool, auf dessen Oberfläche sich der strahlend blaue Himmel spiegelte. Auf gleicher Höhe führte ein T-förmiger Steg in die dazugehörige private Bucht. Der Anblick des Stegs lockte sie und sie fragte sich, wie es wohl wäre, morgens dort hineinzuspringen, wenn der Dunst noch über Key Biscayne hing.


  Hier lebte Ryan also. Wieder fragte sie sich, was für ein Mensch er wohl war. Es war nur wenig bekannt über ihn. Er schützte seine Privatsphäre. Aus seiner Kindheit und Jugend war rein gar nichts bekannt, er war nicht verheiratet und hatte keine Affären. Jedenfalls wurden sie nicht öffentlich. Sie hatte nur Material zu seinen beruflichen Erfolgen als Holzbildhauer gefunden. Doch beim Sichten der wenigen Fotos, die es von ihm gab, und des einzigen Videointerviews, das sie hatte auftreiben können, hatte ihr Körper vor Vorfreude geprickelt. Nur wegen des Interviews, redete sie sich ein. Ein Wunder, dass er keine Frau hatte, dachte sie. Er könnte sicher an jedem Finger eine haben, wenn er wollte.


  Liliana warf einen Blick auf die Armbanduhr: Sie lag gut in der Zeit. Sie fuhr die letzten Meter zum Tor, zog ihre Slingpumps an, öffnete die Autotür, stieg aus und betätigte die Glocke.


  «Ja bitte?»


  Eine kräftige Stimme drang an ihr Ohr. Sie hörte sich genauso an wie in dem Videointerview. Das war Ryan höchstpersönlich, da war sie ganz sicher. Seine Stimme brachte etwas in ihr zum Klingen.


  «Liliana Evens.»


  Ein Summen ertönte. Als sich das Tor leise öffnete, stieg Liliana wieder in ihren Wagen und warf einen Blick zur Bay, die gleich neben dem Fahrweg lag. «Wunderschön», murmelte sie vor sich hin.


  Das Eisentor war inzwischen ganz geöffnet, und sie fuhr zur Villa vor. Sie stellte ihren Ford Explorer direkt vor der Eingangstür ab. Und während sie noch einmal durchatmete, bewunderte sie das königsblau lasierte Portal. Die äußeren Seiten und die Mitte zierten kunstvolle Holzsäulen, und der Rest der Doppeltür war aufwendig mit Schnitzereien verziert. Der obere Teil der Tür glich einem Rundbogen mit eingesetzten Glasstückchen. Schmiedeeiserne Blütenranken verzierten es.


  Dieser Mann hatte Geschmack! Protzigkeit konnte sie nicht ausstehen, aber davon war Ryans Grundstück meilenweit entfernt. Im Gegenteil: Alles wirkte harmonisch. Liliana löste sich von dem schönen Anblick, warf stattdessen einen kurzen Blick in den Innenspiegel, schob die Sonnenbrille auf die Haare, die in sanften rotblonden Wellen auf ihren Rücken fielen. Ihre grünen Augen schienen ihr heute eine Spur heller als sonst zu sein, und sie leuchteten ihr abenteuerlustig entgegen. Sie öffnete die Wagentür, griff nach ihrer Tasche auf dem Beifahrersitz und stieg aus.


  Das Portal öffnete sich, und Ryan stand vor ihr. Ja, sie hatte Fotos und dieses eine Videointerview mit ihm gesehen. Ihn aber leibhaftig vor sich stehen zu haben, war etwas ganz anderes. Er war bestimmt einsneunzig groß, und er sah aus wie ein Naturbursche. Was sie am meisten faszinierte, waren seine blauen Augen. In Europa hatte sie einmal einen Schmetterling gesehen, der Himmelblauer Bläuling hieß, und genau diese Farbe hatten seine Augen. Beeindruckend. Seine Augenbrauen waren leicht zusammengezogen, was ihm einen leicht knurrigen Eindruck verlieh. Er hob seine Mundwinkel etwas, was sofort einen ganz anderen und freundlichen Ausdruck in sein Gesicht zauberte. Die markanten Fältchen um seine Augen vertieften sich. Jetzt hatte er etwas Spitzbübisches an sich.


  Er reichte ihr die Hand. «Liliana Evens? Hallo. Darf ich Liliana sagen? Ich bin Ryan», erklang seine volltönende Stimme, mit einem leichten Kratzen am Ende jedes Wortes. Und jedes einzelne davon traf unmittelbar ihre Libido.


  Wie es wohl wäre, seine Stimme zu hören, wenn er ihr unanständige Worte ins Ohr flüstern würde? Winzige Schauer rannen über ihren Rücken.


  Sein Gesicht war nicht glatt, sondern mindestens so uneben wie seine Stimme. Er hatte einen kleinen Schmiss über dem linken Auge, den sie am liebsten berührt hätte. Seine dunkelblonden Haare fielen ihm in leichten Wellen auf die Schulter. An der Stirn waren sie viel zu lang, und er hatte sie einfach zur Seite gestrichen. Er hätte einen Friseurbesuch vertragen können. Aber was für ein Gesicht! So voller Widersprüche. Faszinierend, ein anderes Wort fiel ihr dazu nicht ein. Sie ließ ihren Blick nach unten wandern. Sein Kurzarmhemd, das die leuchtende Farbe seiner Augen hatte, hing lässig über seine Jeans, und die obersten Knöpfe waren geöffnet. Die Jeans war über dem Knie abgeschnitten und ausgefranst. Er war barfuß. Bei jedem anderen Mann in seinem Alter hätte sie so eine Jeans lächerlich gefunden. Zum Bildhauer, wie sie ihn nannte, passte sie. Sie wusste, er war fünfundvierzig Jahre alt. Er sah auch so alt aus, und dennoch lag etwas Junggebliebenes in seiner Art. Das war jedenfalls ihr erster Eindruck.


  «Hast du alles gesehen.»


  Er hatte das nicht als Frage gestellt, es war eine Feststellung. Was für ein Selbstbewusstsein.


  Sie lächelte ihn an. Ihr war oft gesagt worden, dass ihr Lächeln einen Stein zum Schmelzen bringen würde. Er aber zog lediglich seine linke Augenbraue etwas höher.


  «Für den Anfang», erwiderte sie.


  Er streckte ihr seine Hand entgegen, sie reichte ihm ihre. Sie hatte Schwielen erwartet, stattdessen fühlte sie angenehm raue Haut. Für einen wunderbaren Moment lang stellte sie sich seine rauen Hände auf ihrer zarten Haut vor. Wie er beim Liebesakt damit über ihren Rücken streichelte. Dieser Gedanke reichte aus, ihr Blut in Wallung zu bringen. Schnell senkte sie den Blick. Womöglich konnte er an ihrem Gesicht ablesen, was für einen verdorbenen Gedanken sie gerade hegte.


  «Wir können an dieser Stelle später weitermachen.»


  Ihr war nicht ganz klar, ob er nicht doch ihre Gedanken gelesen hatte oder ob er ihre Musterung von zuvor meinte. Sie entschied sich, besser keine Antwort zu geben.


  Er trat zur Seite und deutete mit der Hand ins Innere des Hauses. «Komm herein.»


  Liliana ging an ihm vorbei und spürte dabei seine unglaubliche Ausstrahlung, seine Anziehungskraft auf sie. Im großzügigen Eingangsbereich stand an der rechten Wand eine Sitzbank für zwei, im Kolonialstil. Sie war aus dunklem Edelholz, darauf lagen weinrote Kissen. Männlich und gemütlich zugleich. Die Werke, die im Eingangsbereich verteilt waren, erkannte sie sofort als seine Arbeiten. Eine Afrikanerin, beim Wasserholen mit einem sinnlichen Ausdruck im Gesicht, fesselte ihre Aufmerksamkeit. Es sah aus, als wäre sie gerade dem Bett ihres Liebhabers oder Mannes entstiegen. Nur Ryan vermochte es, aus Holz geschaffenen Figuren solches Leben einzuhauchen. Sie trat näher und sah, dass die Augenbrauen hauchdünn geschnitzt waren. Konnten seine großen Hände so filigrane Arbeiten vollbringen? Sie erinnerte sich an seine rauen Hände bei der Begrüßung. Wieder wollte ein Gedanke aufkeimen, der gar nicht professionell war. Daran durfte sie einfach nicht denken. Bisher hatte sie selbst bei den Beaus aus Hollywood, die Teenager auf der ganzen Welt zum Kreischen brachten, noch niemals solche Empfindungen gehabt. Auch wenn ihr das im Augenblick gar nicht passte, es war zumindest eine neue Erfahrung.


  Um sich abzulenken, stellte sie eine Frage: «Hast du diese Frau selbst kennengelernt?»


  Seine wahnsinnsblauen Augen ruhten auf ihr, doch ihren Ausdruck konnte sie nicht deuten.


  «Ich lerne alle meine Modelle kennen.»


  In seinem Ton lag eine Herausforderung. Seine Stimme wirkte auf sie wie eine Thai-Massage am ganzen Körper, sanft und dennoch fest.


  «Was bedeutet kennenlernen?»


  «Ich zeichne sie, spreche mit ihnen… Ich sehe hin.»


  Das waren die Worte, die er sagte. Doch so, wie sein Blick an ihr hinabglitt, meinte er etwas anderes. Sein Blick wanderte von ihren Augen herab zum Dekolleté, zu ihrem Schoß, zu ihren Beinen, zu ihren Füßen. Dort verweilten sie etwas länger. Es fühlte sich an, als streichele er mit den Händen über sie und nehme sich dafür alle Zeit der Welt.


  Er deutete mit der Hand weiter in den Durchgang hinein. Sie ging voraus. An der Schwelle blieb sie einen Augenblick stehen. Sie wollte die Einrichtung auf sich wirken lassen. Ein langgezogener Raum, der links in einen anderen überging, erstreckte sich vor ihr. Rechts war ebenfalls ein Raum, doch die Tür war geschlossen. Ihr erster Eindruck war: edel und gemütlich. Dunkle Hölzer mit schönen Schnitzereien mischten sich mit einladenden Sitzgelegenheiten mit hellem Polster, und Pflanzen vervollständigten schließlich die Einrichtung. Auch in diesem Zimmer standen einige Skulpturen. Eine lange Fensterfront mit ungehindertem Ausblick auf die Bay sorgte für viel Licht. Ein Ort, an dem sie sich wohlfühlen würde. Sie würde sich ein Buch aus dem Bücherregal in der Ecke nehmen und sich gemütlich in einen der beiden Ledersessel setzen, die dem Fenster zugewandt waren, und lesen. Und vielleicht würde sie die Füße auf den gepolsterten Holzschemel legen. Zwischen den Sesseln stand ein Kaffeetisch mit aufwendigen Schnitzereien. Sie unterdrückte einen anerkennenden Seufzer.


  «Setzen wir uns doch», riss seine Stimme sie aus ihrer Versunkenheit.


  Sie drehte den Kopf. Ryan stand ganz nah hinter ihr. Sofort prickelte ihre Haut. Sie fing seinen Duft nach frischer Natur und edlen Hölzern ein. Er deutete mit seiner Hand auf eben die Ledersessel am Fenster, in denen sie eben schon in Gedanken gesessen hatte. Sie ging voraus, stellte neben einem der Sessel ihre Tasche ab und setzte sich. Der Sessel war genauso bequem, wie sie gedacht hatte, die Aussicht phantastisch. Ja, hier könnte sie es sich wirklich mit einem Buch gemütlich machen. Aus ihrer Tasche zog sie ein Aufnahmegerät und ihre Kamera. Sie legte beides vorsichtig auf den Kaffeetisch.


  «Was möchtest du trinken? Tee? Kaffee? Einen Eistee?»


  «Ein Eistee wäre phantastisch.»


  «Zucker?»


  «Nein, danke.»


  Ryan beugte sich zum Tischchen, nahm Eiswürfel mit einer Zange aus dem Eisbehälter und ließ sie in zwei Longdrinkgläser fallen, füllte dann ihr Glas mit Eistee und stellte es vor ihr auf einen Untersetzer aus Leder. Er füllte seines, setzte sich in den anderen Sessel und schlug seine Beine übereinander. Seine Füße zeigten in ihre Richtung. Sachte wippte er mit dem oberen Fuß.


  «Vielen Dank, Ryan, dass ich dich interviewen darf.»


  Irgendetwas an seinem Lächeln irritierte sie.


  «Es gibt einen Grund, warum ich gerade dich haben wollte.»


  So wie er es sagte, hätte sie es auch ganz anders auffassen können. Sie stieg aber nicht darauf ein, sondern wartete ab. Ryan griff zu einem Blatt Papier, das umgedreht auf dem Tisch gelegen hatte, und nahm es. Er drehte es ihr zu. «Kennst du das Foto?»


  Auf dem Foto war sie neben dem weltberühmten Lenno Frings abgelichtet, den sie interviewt hatte, als er seine neue CD herausgebracht hatte. Sie trug ein kurzes modisches Sommerkleid. Auf dem Foto kamen besonders gut ihre ewig langen Beine und ihre Füße in Slingpumps zur Geltung. Ihre Zehennägel waren klar und die Nagelspitzen weiß lackiert.


  «Ja. Warum?»


  Ryan legte das Foto wieder auf den Tisch. Er sah ihr ruhig in die Augen. Seine Fingerspitzen legte er aneinander. «Das ist der Grund, warum ich dem Interview überhaupt zugestimmt habe.»


  Sie verstand nicht ganz, würde ihm aber nicht den Gefallen tun und fragen.


  «Deine Beine.» Er senkte seinen Blick zu ihren Beinen. «Deine Füße.» Seine Augen streichelten ihre Füße. Ein sinnliches Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Er sah ihr wieder in die Augen, und sie erkannte die Herausforderung darin.


  «Sie sind unglaublich», sagte er mit gesenkter Stimme. «Ich habe mich gefragt, wie sie sich wohl anfühlen.»


  Fast schien es ihr, als sagte sein Blick: Das bekomme ich schon noch heraus. Ganz schön dreist. Die Lust schoss trotzdem heiß in sie.


  «Sie sehen aus wie weichste Chinaseide. Deine Füße… Wunderschön… Man möchte sie in die Hand nehmen und… streicheln.» Er ließ seinen Blick nochmals über ihre Beine und ihre Füße gleiten, ehe er ihr wieder in die Augen sah.


  So hatte noch niemand über ihre Beine gesprochen, geschweige denn über ihre Füße. Aus seinem Mund war es eine einzige sinnliche Liebkosung gewesen. Am liebsten hätte sie ihm ihre Beine entgegengestreckt, damit er sie anfasste. Sie mit seinen rauen Fingern so berührte, wie er sie eben mit den Augen berührt hatte. Eine schaurig-schöne Gänsehaut rann über ihren Rücken. Siedend heiß fiel ihr wieder ein, warum sie eigentlich hier war.


  Ryan legte einen Arm auf die Sessellehne, seine Hand hing lässig über den Rand. «Quid pro quo», sagte er.


  Sie wusste, was das hieß, aber wobei wollte er quid pro quo?


  «Für jede Frage, die du mir stellst, werde ich eine Gegenfrage stellen.»


  Sie war wegen eines Interviews hierhergekommen. Sie hatte zwar bei Interviews schon allerhand Zugeständnisse machen müssen, aber auf diese Idee war bisher noch niemand gekommen. Sie würde diesen Vorschlag auf keinen Fall annehmen.


  «Du hast doch dem Interview zugestimmt», versuchte sie es freundlich. «Ohne Bedingungen daran zu knüpfen. Wir können uns gerne danach noch ein wenig unterhalten…»


  «Sehr schade.»


  Seine Augen liebkosten ihre Lippen. Sie prickelten erwartungsvoll.


  Er zeigte mit seiner Hand nach rechts. «Ich gehe jetzt in mein Atelier und arbeite. Du kannst gerne nachkommen, wenn du dich dafür entschieden hast. Ansonsten, was ich bedauern würde, weißt du ja, wie du wieder nach draußen findest.»


  Ryan stand auf und ging zur Tür. Er hatte das ganz ruhig gesagt.


  «Aber…» Weiter kam Liliana nicht.


  Er dreht ihr halb den Kopf zu, winkte ab und ging weiter. Die Tür ließ er einen Spalt breit offen, bevor er aus ihrem Gesichtsfeld verschwand. Der Interviewtermin lief ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Liliana war schon im Begriff, aufzuspringen und ihm nachzueilen. Nein, dachte sie, sie würde ihm nicht sofort hinterherlaufen. Er rechnete bestimmt damit, dass sie genau das tun würde. Sicher war das der Grund, warum er die Tür offen gelassen hatte. Wenn er sich seiner Sache schon so sicher war, dann musste er ein wenig warten.


  Natürlich würde sie ihn interviewen! Meine Güte, was konnte er schon für Fragen stellen? In unzähligen Interviews hatte sie gelernt, mindestens so geschickt persönlichen unbequemen Fragen auszuweichen wie Politiker, nur etwas charmanter und nicht mit so viel Gerede. Sie trank einen Schluck Eistee, wog ihre Optionen ab, dachte nochmals über ihre Fragen nach, nahm entschlossen ihr Aufnahmegerät und ging Ryan hinterher.


  Bereits an der Schwelle roch sie den würzigen Duft der Hölzer. Sie öffnete die Tür ganz. Ein paar dunkelbraune Ledersessel mit einem Beistelltischchen standen in einer Ecke am Fenster. Von hier aus sah man auf die gleiche Seite der Biscayne Bay wie aus dem Raum zuvor. Ihr fiel auf, wie ordentlich alles war. Die vielen Werkzeuge waren sauber einsortiert. Es gab krumme Messer, lange, leicht gebogene und viele andere Arten. Ebenso sah sie eine Vielzahl Knüpfel in unterschiedlichen Größen. Der Boden war gewischt, auch wenn ein paar Späne unter der Werkbank lagen, an der Ryan gerade schnitzte. Er trug jetzt Turnschuhe, wahrscheinlich wegen der Späne.


  Ryan stand mit konzentrierter Miene an der Werkbank. Er hatte einen Knüpfel in der Hand, mit dem er auf einen Meißel schlug. Bisher hatte er nicht aufgesehen. Sie erkannte, dass seine jetzige Arbeit ein ungefähr vierjähriger Junge wurde.


  «Hast du dir deine Fragen gut überlegt?», fragte er, ohne von seiner Arbeit aufzusehen.


  Er hatte sie also doch bemerkt.


  «Du weißt, quid pro quo. Für jede Frage, die du mir stellst, werde ich dir auch eine Frage stellen.» Er hatte ganz sanft gesprochen und sah sie nun mit ruhigem Blick an.


  «Setz dich doch schon mal, ich mache nur noch diese Haarsträhne fertig.»


  Anscheinend war es für ihn von vornherein klar gewesen, dass sie zum Interview bleiben und auf seinen Vorschlag eingehen würde. Liliana ging zum Ledersessel und setzte sich. Sie sah ihm bei der Arbeit zu. Seine Bewegungen hatten etwas geradezu Sinnlich-Hypnotisches. Und fast schien es ihr, als hätte er sie vergessen. Als wäre er versunken in seine Arbeit, in der er eindeutig aufging. Sie beobachtete Menschen gerne bei der Arbeit, die ihnen gefiel.


  Schließlich legte Ryan seine Werkzeuge zur Seite, wischte sich die Hände an der Jeans ab und setzte sich neben sie. Die Sessel standen eng beieinander. Sein markanter, holziger Duft kitzelte ihre Nase. Sie schaltete das Aufnahmegerät an, rückte es näher zu ihm und schlug ihre Beine übereinander. Ihre Fußspitzen waren Ryan zugewandt.


  «Du bist seit über fünfzehn Jahren ein gefeierter Künstler in der ganzen Welt. Aus der Zeit davor ist kaum etwas über dich bekannt. Wie kamst du zur Bildhauerei?»


  Wieder legte er die Fingerspitzen aneinander. Sah ihr in die Augen, bis ihr ganz heiß wurde und sie schon dachte, er würde nicht mehr antworten.


  «Ich habe schon immer haptische Dinge geliebt.» Er rieb seine Fingerspitzen aneinander. Sein Blick glitt zu ihren Beinen, verweilte, glitt weiter zu ihren Füßen. «Ich fühle gerne mit meinen Händen.» Er machte mit seiner Hand eine Geste, als würde er über ihre Beine streicheln.


  Sie kam sich in seiner Nähe vor wie bei einer gefühlsmäßigen Achterbahnfahrt. Er zog sie an wie der Nektar die Bienen. Am liebsten hätte sie gerufen: Nimm mich! Meine Beine, meine Füße, mich ganz und gar! Und zur gleichen Zeit schrie es in ihr: Unprofessionell, unprofessionell! Sie unterbrach den Blickkontakt, sammelte sich kurz, unterdrückte ihre sinnlichen Gelüste… oder versuchte es zumindest.


  «Aber wie kamst du letztendlich zur Bildhauerei?»


  Sehr langsam zogen sich seine Mundwinkel in die Höhe, seine Falten um die Augen vertieften sich. «Das war schon die zweite Frage.»


  Liliana schüttelte den Kopf. «Nein. Du hast die erste Frage noch nicht beantwortet.»


  Er sah ihr noch einen Moment länger in die Augen. «Ich war auf einem Künstlermarkt. Ich denke, dort hat es mich erwischt.»


  «Und wieso Holz?»


  Er signalisierte mit dem Zeigefinger ein Nein. «Jetzt darf erst ich eine Frage stellen. Wenn mir deine Antwort gefällt, werde ich wahrheitsgemäß antworten.» Er machte eine kleine Pause. «Wieso bist du geblieben? Dir muss doch klar sein, dass das Interview einen anderen Verlauf nehmen wird als üblicherweise?»


  Sein Blick tastete sich von ihrem Mund zu ihrem Busen hinab und verweilte dort. Er wollte mit ihr ins Bett. Das wurde ihr auf einmal bewusst. Gespürt hatte sie es schon die ganze Zeit, aber noch nicht in Worte gefasst.


  «Unser Interview verläuft zwar anders als üblicherweise, weil du Gegenfragen stellen willst… Aber ich habe nichts zu verbergen. Warum sollte ich also nicht bleiben?»


  Sie hoffte, dass er den Köder schluckte. Gleichzeitig wünschte sie sich, er würde sie auf animalische Weise nehmen. Aber halt, das konnte doch nicht wahr sein. Was war nur mit ihr los?!


  Er neigte seinen Kopf ein wenig nach links und zog eine Augenbraue in die Höhe. Er glaubte ihr nicht, das sah sie schon an seiner Körpersprache.


  «Wieso musste es Holz sein?», probierte sie dennoch beharrlich, das Gespräch fortzusetzen.


  Er zog einen Mundwinkel ein wenig weiter nach oben und verneinte mit dem Kopf. «Du bist eine kluge Frau. Und: Wir wissen doch beide ganz genau, dass ich nicht den Verlauf des Interviews meinte.»


  Er näherte sich mit seiner Hand ihrem Knie, legte seine Handfläche fest darauf und streichelte kaum merklich mit dem Daumen darüber.


  Himmel! Wann war ihr bei einem Mann das letzte Mal so heiß geworden? Okay, vielleicht bei Enzo, aber das war schließlich schon eine geraume Weile her. Sie widerstand der übergroßen Versuchung, ihre Beine nebeneinander zu stellen und zu öffnen. Die Frage war nicht mehr ob, sondern nur noch wann sie übereinander herfallen würden. Je früher, desto besser.


  «Du bist auch eine überaus sinnliche Frau…» Seine Hand streichelte weiter. «Ich halte es für eine gute Idee, das Interview zu verschieben.»


  Mit der freien Hand tastete er nach dem Aufnahmegerät und drückte die Stopptaste. Lilianas Herz klopfte laut. Vor freudiger Erregung, wie sie sich eingestand. Wie er sie ansah… Seine Augen ruhten auf ihrem Gesicht. Seine Mundwinkel waren leicht angehoben. Sie fühlte, wie feucht sie wurde. Wie es in ihr vor lustvollem Sehnen pochte und zog. Sie bewegte sich unruhig in ihrem Sessel. Sie schaffte es nicht, den Blick von Ryan zu lösen. Sie wollte es auch gar nicht. Sie wollte nichts anderes mehr, als ihn zu berühren. In ihr regte sich der starke Wunsch, er möge aufstehen, zu ihr kommen, sie aus dem Sessel hochziehen und sie in seine Arme reißen. Sie küssen.


  Die Stille, die entstanden war, kam ihr alles andere als still vor. Die Lust, die sie empfand, hätte sie beinahe aufstöhnen lassen. Oder hatte sie vielleicht sogar aufgestöhnt? Die Luft zwischen ihnen knisterte. Sie fühlte, es würde gleich etwas geschehen. Ryan sah ihr immer noch in die Augen. Gebannt wartete Liliana darauf, was gleich passieren würde. Ryan stand tatsächlich auf und kam auf sie zu. Hielt ihr seine Hand hin. Es gab nichts mehr zu sagen, zu überlegen. Sie legte ihre Hand in seine. Er zog sie sanft aus dem Sessel, legte ihre Hände um seinen Rücken. Legte seine Hand um ihre Taille, die andere an ihren Hinterkopf. Hungrig bestürmte er ihre Lippen. In ihrem Kopf wollte sich wieder das Wort «unprofessionell» bemerkbar machen, doch Liliana schob es achtlos beiseite. Vergaß es ganz, als er mit seiner Zunge in ihrem Mund wilderte. Er schmeckte nach Eistee und Zigarre. Sie nahm alle Gerüche auf besonders sinnliche Weise wahr. Ach, könnte sie nur noch tiefer in seinen Mund eintauchen!


  Eine Hand wanderte jetzt zu ihrem Hintern, er drückte sie fest gegen sich. Rieb sich lustvoll an ihr. Er hob sie auf seine Arme, küsste sie inbrünstig weiter. Ihr war es egal, wo er sie hinbringen würde, Hauptsache, er küsste sie weiter. Ein Schuh fiel von ihren Füßen, den anderen schüttelte sie gleich mit ab. Er trug sie vorsichtig durch den Türrahmen. Nach einer schier endlosen Zeit kamen sie in einen Raum mit Jacuzzi. Er stellte sie ab. Zog ihr das Kleid über den Kopf, öffnete ihren BH, ließ ihn achtlos fallen. Er zog ihr Höschen mit einem ungeduldigen Ruck hinunter. Es fiel. Sie stieg heraus. Er zog sein Hemd über den Kopf, ließ auch das fallen. Er küsste sie ungestüm weiter. Öffnete nebenbei seine Hose, sie fiel und er stieg heraus.


  Erst jetzt fiel Liliana auf, dass Glastüren rechts und links zur Bay geöffnet waren. Hüfthohe Hecken außerhalb und die Mauer zur Bay schützten sie vor den Blicken Fremder, falls ein Boot vorbeifahren würde. Wobei es ihr momentan egal war, ob sie jemand beobachten würde. Sie wollte sowieso nur eines: ihn. Mit Haut und Haaren. In sich. Auf sich. Ihre Hände drückten, kneteten, fühlten und berührten seinen kräftigen, harten Körper. Seine Rute drückte hart gegen sie. Er dirigierte sie unter heftigem Küssen zurück. Sie ließ sich führen. Er drehte sich um, setzte sich auf eine breite gepolsterte Liege und zog sie mit sich. Sie landete seitlich von ihm. Er legte sich hin.


  «Setz dich auf mich. Jetzt.»


  Sein Befehl fuhr ihr direkt zwischen die Beine und machte sie noch nasser, als sie ohnehin schon war. Sie konnte es kaum erwarten, ihn in sich zu spüren. Sie kniete sich über ihn, nahm seine Rute in die Hand. Er zog die Luft zischend ein. Herrlich samten fühlte er sich an. Groß und hart. Sie ließ sich auf ihm nieder und… Endlich spürte sie ihn. Mit einem Stoß war er tief in ihr, und sie hätte ihn am liebsten noch tiefer in sich hineingedrückt. Sie stützte sich seitlich nach hinten ab und hob ihre Beine nach vorne. Seine Rute drückte jetzt gegen ihren G-Punkt. Sie seufzte lustvoll auf. Ryan nahm ihren großen Zeh in den Mund, lutschte daran. Liliana massierte ihn mit den Zehen ihres anderen Fußes. Er sog stärker an ihrem Zeh. Langsam hob sie ihr Becken an, massierte in dieser Stellung seine Spitze. Das machte sie eine Weile zu ihrem und seinem erotischen Vergnügen. Hungrige Blicke flogen hin und her. Ihr Zeh in seinem Mund, das war ein wollüstiger Anblick. Sie senkte sich wieder auf ihn herab und genoss das Gefühl, ausgefüllt zu sein. Er hob mit seiner Hand ihren Fuß wieder an die Seite, legte seine Hände an ihre Hüfte. Er half ihr, sich schneller auf ihm auf und ab zu bewegen.


  Ihre Gefühle fuhren Achterbahn. Sie raste auf ihnen dahin. Es ging nach oben und noch weiter nach oben. Wie bei einem Looping verweilte sie einen Augenblick auf der höchsten Spitze, ehe es in einer immensen Geschwindigkeit nach unten gehen würde. Diese Erwartung ließ in ihrem Magen geradezu ein Vakuum entstehen. Sie verharrte noch einen Moment… Dann fuhr sie in schwindelerregendem Tempo nach unten. Verlor sich in einem Taumel aus Lust und ließ ihren leisen Schreien freien Lauf. Sie warf ihren Kopf zurück, ritt auf ihm und mit ihm ins Ziel, bis auch er bereit war, sich mit ihr im Wirbel aus umherfliegenden Empfindungen zu vereinen. Bis er seine Lust in sie entlud und einen animalischen Brunstschrei von sich gab. Ermattet löste sie ihre Arme von seinem Körper und sank nach hinten zwischen seine Beine.


  «Unglaublich», stöhnte sie und legte ihren Kopf etwas zur Seite, damit sie sein Gesicht sehen konnte.


  Er hatte die Augen geschlossen. Kämpfte mit den Nachwehen seiner Lust. Seine Brust hob und senkte sich immer noch stark. Er öffnete die Augen, und mit diesem Blau eines frühen Morgenhimmels sah er sie an. Seine Pupillen waren weit und groß.


  «Wenn ich mich etwas beruhigt habe…», seine Lippen umspielte ein freches Lächeln, «dann, fürchte ich, muss ich sehen, ob wir so etwas Ähnliches noch einmal hinbekommen.»


  Ihretwegen könnte er sie durchs ganze Haus schieben. Aber zuerst würde sie sich in den Whirlpool setzen. Er sah zu verlockend aus. Sie rollte sich seitlich von der Liege und stand auf.


  «Wenn du wieder fit bist, kannst du gerne nachkommen.»


  Sie ging zum Whirlpool, drehte ihm den Kopf zu und stieg in die warme Wanne. Sein lustvoller Blick war ihr gefolgt. Der Jacuzzi war oval, am Rand entlang waren Sitzgelegenheiten eingebaut und Nackenpolster angebracht. Sie setzte sich mit dem Rücken zu ihm und legte ihren Kopf zurück. Das warme Sprudelwasser umfloss ihren Körper. Massagedüsen begannen sich sanft an ihrem Nacken, am Rücken und an den Beinen bemerkbar zu machen. Liliana schloss die Augen, hörte auf die blubbernden und sprudelnden Geräusche. Und genoss die Wassermassage mit jeder Pore. Sie wusste genau, er würde nicht lange auf sich warten lassen. Und da war er auch schon. Ryan stieg zu ihr in den Whirlpool.


  Sie beobachtete ihn in seiner Nacktheit: sein Hintern war knackig, seine Schenkel kräftig, alle Muskeln an ihm waren fest. Er setzte sich ihr gegenüber. Die Massagedüsen schalteten sich wieder aus. Keiner von ihnen sprach ein Wort. Wozu auch. Liliana hob ein Bein, glitt mit ihrem Fuß an seinem Oberschenkel entlang. Tastete sich langsam vor. Sie spielte mit ihren Zehen an seinen Hoden, die sich weich anschmiegten. Dabei berührte sie mit der Zehenspitze seine Rute, die sich langsam regte. Sie streichelte mit ihrer Fußsohle darüber. Sie hob ihr zweites Bein an, legte es unter seine Rute, während sie mit dem anderen Fuß oben seine Spitze streichelte. Zwischen ihren Füßen fühlte sie, wie neues Leben in seinen Schwanz strömte. Wie er wuchs und gedieh. Sie hielt ihn jetzt oben mit dem Fuß fest, damit er ihr nicht entwischen konnte. Mit den Zehen des anderen Fußes streichelte sie seine glatte Eichel. Fuhr mit dem großen Zeh darüber. Wieder mit allen Zehen. Ihre Fußsohle berührte seine Hoden. Ryan seufzte.


  «Du machst das phantastisch.» Dabei lag eine genussvolle Pause zwischen jedem Wort.


  Sie beobachtete Ryans Gesicht. Es sprach Bände. Immer wieder schloss er die Augen und gab kleine wohlige Laute von sich. Sein Blick hatte einen leicht verklärten Ausdruck angenommen. Sie verführte ihn mit ihren Zehen, ihrem Fuß. Glitt über weiche Haut und eine immer härter werdende Rute. Seine Hoden waren prall gefüllt und hart wie Nüsse. Seine Lust wurde zu ihrer.


  Ihn so ausgeliefert zu sehen, ließ ihre eigenen Gelüste erwachen. Noch sprossen sie wie die zarten Knospen einer Rose. Sie wusste, das würde sich schon bald ändern. Probehalber legte sie beide Fußsohlen um seine Rute, fuhr mit ihnen seitlich auf und ab. Sie musste sich konzentrieren, damit er ihr nicht entwischte. Mal massierte sie ihn fester, dann ließ sie wieder etwas lockerer.


  «Hör bloß nicht auf», sagte er mit heiserer Stimme.


  Die Lust fuhr jetzt wie ein fester Massagestrahl in sie und spielte mit ihr, mit ihren pulsierenden Gefühlen.


  «Sonst muss ich dich festhalten… So…»


  Er nahm ihre Füße und schob sie an seiner Rute auf und ab. Drückte sie fest dagegen. Lenkte langsam ihre Füße an sich auf und ab. Auf und ab… Er wurde immer schneller. Sie fühlte, wie er heiß zwischen ihren Füßen entlangglitt. Sie hielt sich an ihrem Sitz fest. Der Massagestrahl schaltete sich wieder ein. Hochsprudelnde Wasserblasen trafen ihre Pussy. Sie bewegte sich unruhig. Die Wasserblasen umspülten sie, drangen teilweise zwischen ihre Beine ein, kitzelten ihre Lust, machten sie hilflos. Ryan massierte weiter mit ihren Füßen seine harte Rute.


  Plötzlich veränderte sich sein Gesicht: Er kniff seine Lippen zusammen, seine Augenbrauen trafen sich fast in der Mitte, seine Narbe wurde kleiner. Gleich würde er vor Lust vergehen, würde umspült werden von der Leidenschaft seiner Lenden. Kaum hatte sie das gedacht, schoss sein Saft aus ihm heraus und verschwand im sprudelnden Wasser. Sein lautes Stöhnen mischte sich mit den gurgelnden Geräuschen des Whirlpools und mit ihrer Lust, die währenddessen immer stärker geworden war. Am liebsten würde sie selbst Hand an sich legen. Ihre Finger tief in sich schieben.


  Kurz entschlossen stand sie auf, stieg aus dem Jacuzzi und ging zur Liege. Wasser rann warm ihren Körper hinab. Sie stellte das Rückenteil der Liege fast gerade, schnappte sich eines der Handtücher und legte es darauf. Sie setzte sich und sah Ryan an. Herausfordernd öffnete sie ihre Beine ein wenig, schloss sie wieder. Und öffnete sie dann ganz.


  «Ich fürchte, ich muss eine Runde aussetzen», sagte er. «Magst du mir zeigen, wie du dich anfasst?»


  Konnte Ryan ihre Gedanken lesen?


  «Bist du schon in der Lage aufzustehen?», fragte sie stattdessen.


  «Ich glaube, das schaffe ich.»


  «Dann komm her und setz dich zu meinen Füßen.» Selbst in ihren Ohren hörte sich ihre eigene Stimme verführerisch an.


  Er zog seine linke Augenbraue hoch und spitzte die Lippen. Gleich darauf verwandelte sich sein Mund in ein breites Grinsen. Er stieß sich mit den Armen von seinem Sitz ab und stieg aus dem Whirlpool. Sie beobachtete, wie Wassertropfen an seiner Haut herabliefen und eine Wasserspur und Pfützen auf dem Fliesenboden hinterließen. Wie geheißen, setzte er sich seitlich an ihr Fußende.


  Liliana ließ ihren Kopf tiefer ins Kopfteil der Liege sinken und legte langsam ihre Finger an ihre Pussy. Sie streichelte erst der Länge nach darüber. Während seine Augen gebannt ihren Bewegungen folgten, öffnete sie ihre Schamlippen für ihn, ließ ihn sehen, was sie streicheln würde. Gab seinen Augen visuelle Nahrung, die er hungrig aufnahm. Sie spielte mit ihrer Pussy, neckte sie, bis ihre Säfte die Innenseiten ihrer Schenkel benetzten. Sie schob mehrere Finger in sich hinein, tastete nach ihrem G-Punkt, fand und streichelte ihn. Sie zuckte zusammen, so sehr überwältigten sie die Gefühle, die heiß in sie schossen. Langsam und genüsslich ließ sie ihre Finger an dieser so empfindlichen Stelle entlanggleiten. Kitzelte sie. Spürte den Gefühlen nach, die ihre Finger unweigerlich auslösten. Sie fühlte jetzt, wie sich ihre Muskeln um ihre Finger schlossen, wie es in ihr sehnsuchtsvoll zog und zerrte. Wie es in ihr hochschoss, sie einschloss und darauf wartete, dass sie schneller wurde. Sie die Erlösung herbeiführte.


  Ryans Augen folgten jeder ihrer Bewegungen, bis die Lust sie noch heißer durchdrang. Sie würde sich Zeit lassen. Der Gedanke allein ließ einige Tropfen ihres Saftes fließen. Sie meinte, immer noch Ryans Rute in sich zu fühlen. Sie stellte sich vor, wie er tief in sie glitt. Sie füllte, ausfüllte. Tief in sie stieß. Sie stöhnte auf, schob ihre Finger so weit hinein, wie es ihr nur möglich war. Ryans Rute konnten sie nicht ersetzen. Ryan streichelte ihre Zehen, ihren Rist, ihre schlanken Fesseln. Seine federleichten Berührungen schürten ihre Begierde noch. Seine Augen hingen weiterhin gebannt an ihrer Pussy. Für einen Moment sah er ihr in die Augen, schweifte aber gleich wieder hinunter zu ihrer aufregendsten Stelle. Der starke Sog ihrer Lust zog sie mit. Sie ließ ihre Finger herausgleiten und streichelte ihre Perle. Langsam, bis sie so hart vor Begehren wurde, dass es fast schmerzte. Bis ihre Finger immer schneller und fester über ihren Lustknopf flogen. Wieder fühlte sie, wie die Achterbahn in den ersten Looping hineinbrauste und gleich weiter in den nächstgrößeren sauste. Bis sie nicht mehr wusste, ob sie oben oder unten war, bis sie in schwindelerregender Schnelligkeit auf den Höhepunkt zuraste. Er brach mit einer Urgewalt über sie herein. Ihr Herz raste, ihr Puls hämmerte. Sie hörte ein Klingeln in den Ohren. Und plötzlich war alles in ihr ruhig und leer.


  


  «Halt doch mal still», sagte Ryan.


  Liliana lag seitlich auf der inzwischen getrockneten Liege. Nicht ein Kleidungsstück verhüllte ihren Körper. Ihren Kopf hatte sie auf die Hand gestützt. Ihr oberes Bein lag angewinkelt über dem unteren. In die Ferne richten sollte sie ihren Blick, was ihr sehr schwerfiel, schweifte ihr Blick doch immer wieder zu Ryan. Sie dachte daran, wie oft sie sich noch geliebt hatten. Heute Morgen hatten sich ihre Beine nahezu hölzern angefühlt.


  «Stillhalten.»


  Ryan hatte sich einen Fußschemel geholt. Darauf saß er ihr zugewandt. Er war barfuß, seine Zehen bewegten sich unbewusst kreisend auf und ab. Er trug seine kniekurze Jeans. Das dunkelblaue Hemd hing offen herab, und sie streichelte in Gedanken über seine durchtrainierte Brust. Auf seinen Knien lag ein Skizzenblock. Seine Hände flogen und zeichneten großzügige Linien. Sein Mund war konzentriert zusammengekniffen.


  «Ich habe doch gesagt, du sollst in die Ferne sehen», sagte er.


  «Ich verstehe gar nicht, warum du mich nicht einfach fotografierst? Und warum du nicht vom Foto eine Holzfigur anfertigst. Das wäre doch viel einfacher.»


  Sie traf ein entrüsteter Blick. Als hätte sie ihm vorgeschlagen, er solle nackt den Ocean Drive entlanglaufen.


  «Ich habe dir doch gesagt: Ich muss sehen.»


  «Ach, und das kann man bei einem Foto nicht?»


  Ryan warf ihr einen kurzen Blick zu und zeichnete weiter. «Ich jedenfalls nicht. Außerdem sehe ich dich gerne nackt.» Ein Lächeln umspielte seine Lippen. «Ich zeichne gerade deine Brüste. Für mich ist es, als würde ich dich streicheln. Erinnerst du dich an meine Berührungen?»


  Ob sie sich daran erinnerte? Seine rauen Hände hatten sie erregt, und seine Worte taten es jetzt.


  «Dein rosiger Vorhof wurde unter meinen Händen dunkler und schwoll auf wunderbare Weise an. Deine Nippel waren zuerst weich wie ein Kissen. Unter meinen Fingern wurden sie groß, hart und widerspenstig.»


  Ob ihm klar war, wie seine Worte auf sie wirkten? Ob er wusste, wie sie dadurch erregt wurde? Zum gefühlten hundertsten Mal seit gestern. Er schien tatsächlich beim Zeichnen zu fühlen, was er aufs Papier brachte.


  «Jetzt zeichne ich deinen Bauch. Er ist fest und gut in Form. Ich erinnere mich daran, wie ich gestern mit meinen Lippen über ihn gestrichen habe und wie sich deine Muskeln vor Wonne zusammengezogen haben. Wie sie unter meinem Mund zitterten.»


  Wenn er nicht bald aufhörte, würde sie ihm den Zeichenblock aus den Händen reißen, ihm die Jeans ausziehen und sich einfach auf ihn setzen.


  «Deine Pussy… Wie sie unter meiner Zunge bebte.»


  Gestern hatte sie keinen Gedanken an das Interview verschwendet, aber heute, waren sie übereingekommen, würde er ihr das restliche Interview geben, wenn sie sich vorher von ihm zeichnen ließe. Beides war ihr im Moment gleich unwichtig. Sie stand auf und ging auf Ryan zu. Er sah hoch. Er wirkte überrascht, ehe ein verstehendes Lächeln über seine Züge huschte. Gleich wäre sie bei ihm…


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  
    Spiel der Lust

  


  Ich lag auf meiner Massageliege, und am liebsten hätte ich geschnurrt wie eine Katze, der man den Rücken krault. Auf meinem übergroßen Plasmabildschirm schwammen kunterbunte Fische wie in einem tropischen Aquarium, aus meinen sündhaft teuren Verity-Audio-Lautsprechern erklang das Rauschen des Meeres. Zeit und Raum verloren sich in sanften Bildern, leiser Musik und liebevollen Berührungen.


  Auf einmal mischte sich ein Vibrationsgeräusch darunter. Es dauerte einige Sekunden, ehe ich es zuordnen konnte: mein Handy! Ich schaltete die Liege aus, angelte vom Beistelltisch mein Handy. «Hier Vanessa.»


  «Hallo, Vanessa», hörte ich Ellas fröhliche Stimme. «Wie geht es dir?»


  «Mmmh, hallo, meine Süße.» Ich streckte mich wieder genüsslich aus. «Ich bin gerade auf meiner Massageliege.»


  «Du und deine Massageliege…»


  «Ja, ich und meine Massageliege. Solltest du auch mal ausprobieren. Die Entspannung ist einfach herrlich.»


  «Ja klar, da würde ich keine zwei Sekunden draufliegen, dann würde meine Kleine mit hinaufwollen.»


  Ich lachte leise. «Wie geht’s meinem Patenkind?»


  «Quietschlebendig wie immer. Ich freue mich schon, wenn ich nachher nach Hause komme.»


  «Drück sie von mir.»


  «Mache ich.»


  «Und, Ella?», fragte ich und beobachtete die Fische auf dem Bildschirm, die gelassen ihre Bahnen zogen. «Was hast du Schönes für mich? Ich bin ganz Ohr.»


  «Kommende Woche Mittwoch. Zwei Frauen, zwei Männer.»


  «Klingt spannend!»


  «Wusste ich doch, dass dir das gefällt.»


  «Für wie viele Stunden?»


  «Acht.»


  «Oh, so lange? Was erwarten sie von mir?»


  «Sie kennen deine Vorlieben und Neigungen, und sie erwarten genau die von dir. Und du sollst in edel-sexy Abendkleidung kommen.»


  «Mehr nicht?»


  «Doch, du sollst deine Spielzeuge mitnehmen. Und sie wollten wissen, ob du offen für Neues bist.»


  «Was stellen sie sich denn unter ‹Neues› vor?»


  «Das habe ich auch gefragt. Sie meinten, dass es etwas anders laufen würde als normalerweise. Aber alles im Rahmen deiner Neigungen.»


  Ich setzte mich auf. «Das macht mich aber jetzt neugierig.»


  «Das hatte ich mir schon gedacht.» Ella lachte. «Aber es tut mir leid, mehr kann ich dir nicht sagen.»


  «Kannst du nicht oder willst du nicht?», fragte ich und lächelte.


  «Es würde dir doch allen Spaß verderben.» Ella lachte wieder.


  Als wir schließlich aufgelegt hatten, strich ich mit den Fingerspitzen über den seidigglatten Deckel meines Handys und murmelte: «Wie gut du mich doch kennst, Ella…»


  


  Der Chauffeur fuhr mich direkt die lange Auffahrt hinauf bis vor die Prachtvilla, vor der bereits ein Bentley und ein Aston Martin Cabrio parkten. Er stieg aus, kam zur hinteren Tür und öffnete sie.


  Ich griff nach meiner übergroßen Schultertasche und stieg aus. In meinem neuen, schwarzen Abendkleid fühlte ich mich herrlich sexy. Ich hatte es mir extra für diese Buchung gekauft. Der Verkäufer hatte mich mit Augen angesehen, als würde er mich gleich wieder auspacken wollen… Ein großzügig ausgeschnittenes Neckholder-Oberteil betonte vorteilhaft meinen Busen und unterstrich meine schmale Taille. Mein Rücken war frei, zeigte seine elegante Linie, genauso wie der eng anliegende Rock durch seinen langen Schlitz die Kontur meiner langen Beine akzentuierte. Ich liebte es, wenn mein Körper raffiniert verpackt war, und achtete beim Gehen darauf, gerade genug Bein zu zeigen, um elegant und sexy zugleich zu wirken.


  Eine Frau trat durch die weiße, mit Schnitzereien verzierte Eingangstür und kam mit anmutigen Bewegungen die Freitreppe herunter. Ihre Hüften bewegten sich in einem sanften Rhythmus, langes, blondes Haar umrahmte ein klassisches Gesicht. Ein malvenfarbenes Abendkleid umschmeichelte ihre fließenden Bewegungen und zeigte viel von ihrer samtenen Haut.


  Mit einem herzlichen Lächeln begrüßte sie mich: «Vanessa! Schön, dass du hier bist.» Sie reichte mir die Hand, streichelte mit ihrem Daumen sanft über meinen Handrücken. «Ich bin Julia. Wir freuen uns schon auf dich.»


  In ihrer Stimme lag eine weiche Nonchalance, die mich sofort angenehm ansprach. Ihre Augen glitten über mein Gesicht, notierten jede Einzelheit: meine langen schwarzen Wimpern, den Kontrast zu meinen smaragdgrünen Augen, das feuchte Schimmern meiner Lippen. Dann murmelte sie: «Du übertriffst meine Erwartungen.»


  Julia ließ meine Hand los und warf einen Blick zu ihrem Chauffeur, der in diskretem Abstand neben uns stand. «Luca, ich brauche Sie heute nicht mehr.»


  «Gute Nacht, Madame.»


  Ich hörte die Schritte des Chauffeurs auf dem Kies und dann das Geräusch der wegfahrenden Limousine. Währenddessen betrachtete ich Julia. In Gedanken streifte ich mit meinen Lippen über die zarte Haut oberhalb ihres Busens. Es würde mir Spaß machen, sie anzufassen. Ob sie ihre Lust wohl hinausschreien würde? Oder gehörte sie eher zu den Stillen, fragte ich mich lächelnd und fühlte, wie kitzelnde Erwartung in mir aufstieg.


  «Vielen Dank für die Einladung, Julia.» Ich warf einen Blick hinüber zum Haus und machte eine ausladende Geste mit der Hand. «Du lebst sehr schön hier.»


  «Vielen Dank. Komm doch herein. Darf ich vorgehen?» Sie drehte sich bereits um und ging die Treppe hinauf.


  Ich folgte ihr und bewunderte dabei wieder ihren eleganten Gang, den Schwung ihrer Hüften bei jedem Schritt. Julias Kleid war am Rücken kunstvoll geschnürt. Ich folgte mit den Augen den Schnürbändern und freute mich darauf, sie zu öffnen. In meinem Magen tanzten Schmetterlinge.


  Die Eingangshalle war mit weißem Marmor ausgelegt, dessen zarte Maserung fast golden wirkte. Die spielerischen Formen der Rokoko-Möbel– ein kleines Tischchen mit einer Vase weißer Rosen, dazu zwei Stühle mit malvenfarbenen Polstern– unterstrichen die Leichtigkeit und Eleganz des Entrees. Ein großer Lüster hing von der hohen Stuckdecke, am Ende der Halle rankte eine geschwungene, freitragende Treppe nach oben, zweigte nach rechts und links ab.


  Julia nahm ein Kuvert vom Tisch und reichte es mir wortlos. Ich warf einen Blick hinein: Es lag die vereinbarte Summe darin. Ich öffnete meine Tasche und steckte den Umschlag hinein. Dann folgte ich Julia zu einer Tür auf der rechten Seite der Halle. Eine Treppe führte nach unten. An den mit Seidentapeten bezogenen Wänden waren in regelmäßigen Abständen muschelförmige Lampen angebracht. Ihr warmes Licht streichelte meine Haut. Meine Erregung nahm zu. Ich war mir sicher, gleich würde ich die anderen drei Personen treffen. Wir betraten einen Raum mit angenehm gedimmtem Licht. Leise Rockmusik durchdrang das Zimmer. Kerzen in großen Kandelabern standen in den Ecken, und auf den Boards entlang der Wände waren weitere Kerzenhalter aufgestellt. Mein Blick wurde jedoch von einem spektakulären Gerät angezogen, das in der Mitte des Raumes thronte: An einer Drehschreibe mit etwa drei Metern Durchmesser war auf Bauchhöhe eine dicke Polsterung befestigt, die mit rotem Leder bezogen war. Dieses eigentümliche Karussell sah sehr komfortabel aus, wie ein rundes Bett oder Sofa. An mehreren Enden befanden sich Fesseln aus weißem Leder an längenverstellbaren Riemen. Daneben stand ein rechteckiger Tisch, auf dem vier Würfel, ein Block, ein Stift und noch einige andere Dinge lagen. Was hatte es mit all dem auf sich? Bevor ich einen genaueren Blick auf dieses Arrangement werfen konnte, kamen die anderen drei auf mich zu. Alle hielten ein gefülltes Champagnerglas in der Hand.


  Julia berührte mich am Oberarm. Ihre Finger waren zartgliedrig und fühlten sich warm auf meiner Haut an.


  «Ich möchte euch Vanessa vorstellen.» Sie warf mir einen kurzen Blick zu und deutete dann auf einen der Herren. «Pierre brauche ich dir ja nicht vorzustellen, ihr kennt euch ja schon.»


  Pierres Augen blitzten erfreut auf, als er mir die Hand reichte. Er beugte sich zu mir, küsste mich auf beide Wangen. Ein dezenter Duft von «Pour Homme» umschmeichelte mich.


  «Verführerisch wie immer», flüsterte Pierre in mein Ohr.


  «Schön, dich zu sehen», antwortete ich lächelnd. Pierre war Unternehmer, zielbewusst, erfolgsorientiert, und trotzdem strahlte er eine innere, warme Ruhe aus.


  Wie immer war er mit einer gewissen luxuriösen Lässigkeit gekleidet. Er trug einen schwarzen Anzug von Joop, dazu ein bordeauxrotes Hemd, das hervorragend mit seinen dunklen Augen harmonierte. Seine schwarzen Haare waren kürzer geschnitten als bei unserem letzten Treffen. In Livorno hatten wir uns das letzte Mal gesehen. «Nur eine kleine Spritztour» hatte Pierre es genannt und sich über meine Überraschung amüsiert, als er mich anstatt zu seinem Wagen zu einer Zwölf-Meter-Yacht geführt hatte. Wir kreuzten im Mittelmeer und tranken aus mundgeblasenen Champagnergläsern Clos d’Ambonnay. Als ich ihn mit meinem Mund erfreute, schloss er vor Wonne die Augen, und es entfuhr ihm kurz bevor er kam: «Keine kann das so wie du. Du bist unglaublich!» Er hatte sich anschließend natürlich revanchiert, hatte Beluga-Kaviar in meinen Bauchnabel gefüllt, ihn genießerisch mit der Zunge herausgeschleckt und mich unter dem Sternenhimmel mit einer sexy Massage verwöhnt. Die Erinnerung, wie herrlich er mit seiner Zunge meine rosige Muschel beglückt hatte, ließ ein Kribbeln in mir aufsteigen.


  Julias Stimme riss mich aus meinen Gedanken. «Vanessa, das ist Maximilian.»


  Ich hob meinen Blick. Pierre war groß, Maximilian war noch größer. Hellblonde Haare, hellgrüne Augen, die so klar wie ein Gebirgsbach waren. Mir fiel der Kontrast zwischen Pierre und Maximilian auf, als sie so nebeneinander standen, der eine dunkel, der andere hell. Maximilians Augen funkelten mich an. Was für ein Typ er wohl war? Auch so ein Genießer wie Pierre, oder würde er offensiver sein? So besitzergreifend, wie er mich musterte, würde er wohl gerne Anweisungen geben…


  «Dein rotblondes Haar fasziniert mich, seit du diesen Raum betreten hast», sagte Maximilian, nahm eine Strähne meiner Haare und hielt sie sich an die Nase. Er schloss für einen Moment die Augen. «Du riechst köstlich.» Er sah mir tief in die Augen.


  Ich erwiderte seinen Blick, löste mich aber dann von ihm und wandte mich der dritten Person zu, der Frau.


  «Darf ich dir Lara vorstellen?», sagte Julia.


  Maximilian hielt noch einen Moment meine Haarsträhne fest, bevor er sie losließ, sodass ich ungehindert einen Schritt auf Lara zugehen konnte. Sie sah umwerfend aus, so, wie ich mir Schneewittchen immer vorgestellt hatte: zart, grazil, ein entzückendes Püppchen. Schwarzes langes, leicht gewelltes Haar umschmeichelte einen ebenmäßigen hellen Teint. Große, geheimnisvoll dunkle Augen sahen mir entgegen, ihr schön geschwungener Mund hob sich zu einem Lächeln. Nahe ihrer Mundwinkel tauchten verführerische Grübchen auf. Am liebsten hätte ich meine Lippen darauf gedrückt. Hoffentlich würde ich dieses Vergnügen im Laufe des Abends haben… Und hoffentlich würde ich mehr von ihrem gazellenhaften Körper zu sehen bekommen. Die Korsage ihres schwarzen Abendkleides lag eng an ihrem zierlichen Busen an. Der Rock war sehr eng, vorne geöffnet und mit transparenten Rüschen verziert. Darunter passte kein Höschen, und es zeichnete sich auch keines ab. Der Rock enthüllte sensationell lange Beine mit anmutigen Fesseln. Ja, ich wollte auf jeden Fall Laras Zartheit mit meinen Lippen erkunden…


  «Hallo, Vanessa.»


  Laras Stimme war so anmutig wie ihr Körper. Sie küsste mich auf eine Wange und sagte: «Du hast wundervolle Haut.»


  «Danke», antwortete ich lächelnd, «du auch.»


  Sie streifte zart mit ihrem Zeigefinger über meinen Oberarm.


  Pierre reichte mir ein Champagnerglas, unsere Hände berührten sich kurz. Ich genoss diesen Moment.


  «Vanessa, lass uns auf diesen außergewöhnlichen Abend anstoßen», sagte er. Alle hoben ihr Glas, wir prosteten uns zu und tranken.


  «Lass mich dir erklären, Vanessa…», fing Julia an. «Wir alle hier lieben Sex. Sex mit außergewöhnlichen Vorzeichen. Wir genießen es, zu geben und zu nehmen. Wir sehen gerne zu.»


  Sie streichelte mit ihrer Hand sanft über meine Wange und meinen Hals hinab. Eine zarte und schöne Berührung.


  «Aber das alleine übt noch nicht den Reiz aus, den wir uns wünschen.» Julia wies auf die Drehscheibe. «Du wirst dich sicher fragen, was das ist, wozu es dient.» Sie lächelte. «Du wirst heute das Objekt der Begierde sein. Es ist ein Spiel um Glück und Lust.»


  Ein Spiel um Glück und Lust? Erwartung stieg kribbelnd in mir auf. Ella hatte in unserem Telefonat angedeutet, dass dieses Treffen außergewöhnlich sein würde, aber solch eine Art von Spiel? Ich atmete tief ein, um meine Aufregung ein wenig zu dämpfen.


  «Wir werden um alles würfeln», erklärte Julia weiter. «Nur die Würfel werden entscheiden, wer was mit dir machen darf.»


  Ich sah Julia an. «Und was darf ich tun?»


  Julia trank einen Schluck aus ihrem Champagnerglas. «Gar nichts», sagte sie sanft, aber bestimmt. «Vielleicht darfst du später einen Wunsch äußern, wir werden sehen. Auf jeden Fall…», sie musterte mich von oben bis unten mit begehrendem Blick, «…wirst du heute sehr viel Geld verdienen.»


  Erstaunt zog ich die Augenbrauen hoch. «Wie meinst du das? Du hast mir doch bereits vorhin…»


  Lara kam auf mich zu. «Wir lieben das Spiel. Wir lieben aber auch den Einsatz.» Ihre Stimme klang nach purer Sinnlichkeit, berührte meinen Körper wie eine verführende Hand.


  Ich wandte mich ihr zu. «Ich verstehe nicht ganz… Ihr wollt mich verwöhnen? Das ist normalerweise meine Aufgabe…»


  Julia sprach wieder. «Wir kennen uns alle schon seit Jahren und genießen unsere, nun ja, Beziehungen. Aber ein paarmal im Jahr lassen wir uns etwas Besonderes einfallen. Pierre hat uns erzählt, wie phantastisch es ist, dich zu– sagen wir einmal– zu besitzen, zu haben… zu verwöhnen. Wie immer du es auch ausdrücken möchtest. Genau das haben wir für diese Nacht geplant. Wir spielen um dich. Ein Spiel um die Lust.» Ihre Augen leuchteten, und wie ein Blitz zuckte erwartungsvolle Erregung durch die Runde der anderen. «Wem auch immer das Glück hold sein wird… Der Gewinner unseres Spiels darf sich eines außerordentlichen Sieges gewiss sein. Außerdem darf der Gewinner oder die Gewinnerin sich wünschen, wer ihn ausziehen darf. Aber erst, nachdem er dich verwöhnt hat.»


  Julia stellte ihr Glas ab. «Bist du bereit? Dann lasst uns beginnen. Die erste Runde wird entscheiden, wer dir das Kleid ausziehen darf», sagte sie bestimmt.


  Sie führte uns zum Tisch. Eine weiße Filzdecke war ausgelegt, damit die Würfel gleichmäßig rollten. Julia übernahm die Funktion des Croupiers, obwohl sie selbst mitwürfelte. Ich trat hinter Maximilian und streichelte mit meiner Hand seinen Nacken.


  «Macht eure Einsätze, bitte», forderte Julia die Spieler auf. «Der Einsatz liegt wie vereinbart bei fünftausend.»


  Ich sog hörbar die Luft ein. Mit solchen Summen hatte ich nicht gerechnet! Auf dem Block waren bereits alle vier Personen namentlich eingetragen, und davor war eine Spalte für die Summe, die noch leer war. Julia trug die Summe ein.


  Pierres Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln. «Die Damen fangen an», sagte er.


  Julia gab Lara den Vorzug, die sogleich den ersten Würfel nahm. Er rollte… Eine Drei. Julia würfelte eine Zwei. Gespannt verfolgte ich das Spiel. Ich wusste nicht, wem ich den Vorzug geben sollte: Maximilian, Julia, Lara oder Pierre?


  «Ich will eine Sechs. Ich will Vanessa ausziehen», sagte Maximilian und würfelte. Der Würfel rollte… rollte… blieb liegen. Obenauf lagen sechs Augen.


  «Ach nein, das gibt’s doch nicht», sagte Lara.


  «Wie hast du das nur gemacht?», wollte Julia wissen.


  «Ganz langsam. Ich war noch nicht dran», sagte Pierre. «Vielleicht bekomme ich auch eine Sechs.»


  «Nie und nimmer», lachte Maximilian.


  Pierre nahm den Würfel, schloss kurz die Augen, hielt den Würfel noch einen Moment fest und ließ ihn schließlich wie einen Kreisel auf dem Tisch rotieren. Der Würfel drehte sich und drehte sich. Eine Fünf blieb liegen. Erwartungsvoll trat ich einen Schritt zurück.


  Maximilian stand auf. «Ich bin dann wohl der Glückspilz», sagte er zufrieden.


  Ich stellte mich so hin, dass mich alle von ihren Plätzen aus sehen konnten. Maximilian trat hinter mich. Er streichelte mit seinen Händen über meinen Rücken, nahm die Fingernägel zu Hilfe. Sein Atem kitzelte mein Ohr. «Es ist mir ein Vergnügen. Vanessa.»


  Ich mochte seinen Bass. Seine Hände auf meinem Rücken. Ich sah zum Tisch. Julia spielte unbewusst mit ihrem Würfel, ließ mich aber nicht aus den Augen. Lara sah gebannt her. Pierre lächelte mich bewundernd an. Es kam nicht oft vor, dass ich bei meinen Aufträgen beobachtet wurde. Heute beobachteten mich viele Augen. Entgegen der Anweisung drückte ich mich mit meinem Körper an Maximilian, rieb mich sachte an ihm. Er drückte sich mir entgegen, öffnete den Knopf an meinem NeckholderOberteil und hielt die beiden Stoffenden noch ein wenig in den Händen. Spielte damit. Ich spürte seinen warmen Atem auf meinem Nacken, ehe ich den besitzergreifenden Kuss fühlte.


  «Ich freue mich auf dich», vibrierte seine Stimme an meiner Haut. Kleine wohlige Schauer ergossen sich über meinen Köper. Er streifte vorne das Oberteil Stückchen für Stückchen herunter. Ich beobachtete seine kräftigen, gepflegten Hände, wie sie fordernd meine Brüste entlangglitten. Ich sah hinüber zu den anderen. Alle Blicke waren gebannt auf mich gerichtet. Als meine Brüste frei lagen, ging ein leises Raunen durch den Raum. Maximilian umrundete mich, ließ eine Hand dabei um meine Taille gleiten, ging vor mir in die Hocke, streifte langsam mit beiden Händen das Abendkleid über meine Hüften.


  «Ich habe eine wunderbare Aussicht.»


  Sein Blick ruhte zwischen meinen Beinen. Das Kleid rutschte auf den Boden. Maximilian beugte sich zu mir her. Küsste die Stelle über meinem durchsichtigen Höschen, das mit Stickereien verziert war. Inhalierte meinen Duft. «Unglaublich», hauchte er. «Du riechst phantastisch.»


  Sein Atem streichelte mich. Erwartungsvolle Lust keimte auf. Er streichelte mit seiner feuchten, heißen Zunge über mein Höschen. Nahm beide Hände und zog den dünnen Stoff Millimeter für Millimeter herunter. Seine Zunge folgte der freigelegten Haut meines Venushügels. Huschte kurz über meine Perle.


  «Ich kann es kaum erwarten», sagte er.


  Ich auch nicht.


  «Jetzt muss ich leider aufhören.» Maximilian stand auf, ging zum Tisch und setzte sich.


  Ich ging in meinen High Heels ebenfalls zum Tisch und stellte mich hinter Julia. Ich legte meine Hände auf ihre Schultern und streichelte mit den Fingerspitzen ihre zarte Haut. Sie legte den Kopf auf die Seite und berührte mit ihrer Wange kurz meine Hand.


  «Als Nächstes würfeln wir darum, wer deine Brüste verwöhnen darf», sagte sie. «Einsatz fünftausend.»


  Sie nahm ihren Würfel, warf ihn auf den Tisch, und wir verfolgten gespannt dessen Drehungen. Es fiel eine Fünf. Nun warf Maximilian seinen Würfel. Er sah mich an und zog beim Lächeln einen Mundwinkel nach oben, was ihm einen verwegenen Ausdruck verlieh.


  «Eine Zwei», sagte Laura.


  Pierre hatte nicht die fallenden Würfel verfolgt. Er liebkoste meinen Körper mit den Augen, der nur teilweise von Julia verdeckt wurde.


  «Pierre, du bist dran», sagte Maximilian.


  «Ich hoffe, dass ich gewinne.» Er sah weiter zu mir her. «Aber in der ersten Runde hast du hinter Maximilian gestanden, und er hat gewonnen. Jetzt stehst du hinter Julia, und jetzt hat sie bisher die besten Chancen. Mal sehen, ob ich das toppen kann.»


  Ich liebte es, nackt den Blicken der anderen ausgesetzt zu sein. Julia streckte die Arme hinter sich und streichelte verstohlen mit beiden Händen über meinen blanken Po. Ganz langsam, ganz zart glitt sie darüber. Drückte kurz zu, fuhr sanft weiter darüber.


  Pierre nahm seinen Würfel und ließ ihn auf dem Tisch rollen. Nach wenigen Sekunden blieb er liegen. Eine Vier.


  Lara sah in die Runde, sah auf meine nackten Brüste, die wundervoll prickelten. Sie warf ihren Würfel. Eine Drei.


  «Schon wieder eine Drei! So kann ich ja niemals gewinnen!»


  «Julia, als Nächstes musst du dich hinter Lara stellen», meinte Pierre schmunzelnd. «Ich lasse ihr gerne den Vortritt.»


  Ich stellte mich so hin, dass Julias Hand meine Muschi berührte. Kurz hielt sie inne. Streichelte dann aber ganz zart weiter. Streichelte mich, ohne dass die anderen es bemerkten. Ob sie unser kleines Zwischenspiel unterbrechen würden?


  Lara streichelte Pierre über den Arm. «Du bist einfach ein Gentleman, Pierre», schnurrte sie.


  Die ganze Zeit über spürte ich Julias Hand an meiner Muschi, die schon ganz feucht wurde.


  «Ich scheine ein Glücksbringer zu sein und werde mich gerne nächstes Mal…», ich hielt kurz vor Verzückung den Atem an, «…hinter Lara stellen.»


  Ich zuckte leicht zusammen, als Julia über meine Perle streichelte. Anhielt. Weiterstreichelte.


  Lara warf mir eine Kusshand zu.


  «Maximilian, wer soll dich ausziehen?», fragte sie und sah ihn dabei hoffnungsvoll an.


  «Das sollst du machen», antwortete Maximilian ihr. «Ich möchte, dass du mir kleine schmutzige Sachen zuflüsterst.»


  Ich deutete auf die Drehscheibe. «Soll ich mich darauf legen?» Ich wollte unbedingt diese Scheibe ausprobieren.


  «Meine Liebe, das wäre schön, dann können wir alle zusehen», sagte Pierre.


  Widerwillig ließ Julia mich los. Sie trug wieder fünftausend ein und sich selbst als Gewinnerin.


  Ich ging zur Drehscheibe, streifte meine Schuhe ab, zog mich langsam weiter nach hinten und legte mich auf den Rücken. Absichtlich ließ ich meine Beine ein Stückchen geöffnet. Die Augen der anderen verharrten zwischen meinen Schenkeln. Ihre Blicke beschleunigten meinen Puls. Das Leder war hautwarm und fühlte sich sexy unter meiner nackten Haut an. Ich roch den typischen Ledergeruch, dem etwas Archaisches anhaftete. Ich zog ein Kissen heran und bettete es unter meinem Kopf. Julia zog ihre malvenfarbenen Slingpumps aus edler Seide aus, kam zu mir auf die Drehscheibe und machte es sich bequem. Maximilian saß noch auf dem Stuhl, Lara kniete vor ihm nieder, öffnete seine Schnürsenkel und zog ihm die Schuhe aus. Julia fuhr mit ihrer Hand einige Millimeter oberhalb meiner Brüste kreisend über meine Haut, dann immer weiter nach unten, bis sie Kreise auf meinen Brüsten malte. Überraschend schnipste sie mit ihrem Fingernagel mehrmals gegen eine meiner Brustwarzen. Augenblicklich bekam meine Areola eine Gänsehaut. Julia beugte sich mit ihrem Gesicht langsam herunter. Ich wartete förmlich darauf, dass sie mich mit ihren Lippen berührte. Ich gierte nach ihrem warmen Mund auf meiner empfindsamen Haut. Sie ließ plötzlich ihre Zunge herausschnellen, schleckte über einen meiner Nippel… mehrmals. Ich sog die Luft ein.


  Pierre drehte die Scheibe ein wenig, und ich konnte jetzt genau auf Maximilian und Lara sehen, ohne Julia aus dem Blickfeld zu verlieren.


  Lara knöpfte Maximilians Hemd auf und sagte: «Ich weiß, du willst, dass ich dich unten anfasse. Darauf musst du aber noch ein wenig warten, du geiler Bock… Stellst du dir denn schon vor, wie du deinen Riesen in mich stößt?»


  «Ja, und ich werde ihn tief in dich rammen. Das willst du doch. Sag mir, dass du das willst.»


  Ich beobachtete, wie Laras rote Fingernägel über seine durchtrainierte Brust fuhren.


  Julia nahm währenddessen meinen Nippel in den Mund, saugte ihn fest ein, ließ dann wieder etwas los. Mit ihren Fingernägeln kratzte sie zart über meine andere Brustwarze. Der weiche Stoff ihres Kleides kitzelte mich an der Hüfte. Sie hatte einen dezenten, aber wunderbaren Duft aufgelegt, der angenehm meine Nase umschmeichelte. Ich schloss für einen Augenblick meine Augen und genoss das Gefühl von Julias Busen an meiner Haut, der sich bei jedem Atemzug in ihrem Bustier hob und senkte. Mich faszinierte ihre weiche, leicht gebräunte Haut. Mein Verlangen, sie zu berühren, wurde übermächtig. Ich streichelte zuerst ihre Schultern, ihren Hals. Fuhr hinunter zu ihren Brüsten. Hob sie vorsichtig aus dem zarten Oberteil und wog ihren Busen in meinen Händen. Ihre Haut fühlte sich seidig glatt an. Eine wundervolle Frauenhaut, die nur darauf wartet, von meiner Zunge liebkost zu werden. Ich spielte an ihren Nippeln.


  «Ja, ich will ihn ganz tief in mir spüren, du schlimmer Junge. Denkst du, dass er groß genug für mein Fötzchen sein wird?», sagte Lara.


  Sie sprach leise, mit Sex in der Stimme. Gleichzeitig spürte ich Julias Zunge, die gerade über meine Brust schleckte, und sah Pierre, der mich beobachtete und sich über die Lippen leckte… Ich erinnerte mich genau daran, wie sich Pierres Zunge auf und in meiner Muschi angefühlt hatte. Ich drückte mich Julia entgegen.


  «Du machst das ganz phantastisch», hauchte ich.


  «Dann werde ich mal sehen, ob deine andere Brust auch so empfänglich ist.»


  Kaum hatte sie das gesagt, saugte sie die andere Brustwarze fest ein, kniff hinein, fuhr mit ihren Zähnen zart auf und nieder. Köstliche kleine Nadelstiche pieksten an meinem gesamten Körper und bündelten sich zwischen meinen Beinen.


  Maximilians Hemd lag bereits auf dem Boden. Lara knöpfte seine Hose auf, fasste mit ihrer Hand in die Öffnung. «Ja, ich denke, er wird groß genug für mich sein. O ja, er wird mich ganz ausfüllen.»


  «Und ob er groß genug für dich sein wird», presste Maximilian zwischen seinen Lippen hervor. «Ich werde dich umdrehen und dir zeigen, wie groß er ist. Dann ramme ich ihn dir hinein. Bis du um mehr bettelst. Du wirst doch darum betteln?»


  Lara streifte seine Stoffhose herunter und ließ sie einfach seine Beine herabgleiten. Mit ihren Lippen küsste sie ihn auf die Mitte der engen Pants. Maximilian stöhnte auf.


  Der Bass von Maximilians Stimme schien durch meinen Körper zu vibrieren. Ich sah Laras zierliche Hand in seinen Pants verschwinden.


  «Meine Güte, fühlst du dich groß und stark an», sagte sie.


  «Mach. Weiter.»


  «Willst du mir kurz unter mein Kleid fassen? Dann fühlst du, wie nass ich schon bin. Er wird nur so reinflutschen… Schwupps!», neckte Lara ihn.


  Dieses erotische Geplänkel, verbunden mit Julias kleinen Bissen, schoss heiß in mich. Ich fühlte, wie sich ein Lusttropfen zwischen meinen Beinen löste und sich einen Weg über meinen Oberschenkel bahnte. Ich sah, wie Lara Maximilians Hand nahm und sie unter ihr Kleid führte. Mit der anderen streichelte sie seinen Schwanz weiter. Sie trug tatsächlich kein Höschen. Sie stöhnte auf, als seine Finger sie berührten.


  «Du hast eine nasse Möse. Du willst bestimmt, dass ich meinen Schwanz da reinramme.»


  «Ja, ramm ihn rein.»


  «Stopp», rief Julia, die kurz von meiner Brust abließ.


  Alle hielten inne mit dem, was sie gerade taten, und sahen überrascht zu Julia, die ihren Kopf an meine Brüste drückte.


  «Nur mit unserer Erlaubnis darfst du ihn jetzt schon bei Lara reinstecken. Was meinst du, Pierre?», fragte Julia.


  «Sie muss ihm zuerst seine Pants ausziehen. Wir wollen seinen Max sehen. Wenn er groß genug ist, dann erlauben wir es… vielleicht.»


  «Du hast es gehört», sagte Julia, die mit einer Hand gedankenverloren weiter eine meiner Brüste streichelte.


  Dieses Spiel war genau nach meinem Geschmack.


  Maximilian hatte seine Hand von Lara gelöst, die jetzt seinen Max aus der Hose holte. Prächtig und groß ragte er uns entgegen. «Wie es sich wohl für dich anfühlt, wenn ich ihn zwischen meine Lippen nehme? Wenn er in meinem warmen Mund verschwindet…?»


  «Ohh», stöhnte er erneut auf. «Du würdest einen großen Mann sehr glücklich machen.»


  «Mal sehen, ob dir das Glück hold ist.»


  Julia saugte jetzt wieder an einer meiner Brüste. Mit der Hand zwickte sie mich in meine andere Brustwarze.


  «Ruhig etwas fester», ermunterte ich sie.


  «Ja, hast du das gerne?», nuschelte sie an meiner Brust. Ihre Worte vibrierten köstlich auf meiner Haut. Warme Lust rann an mir herunter.


  «Ja…»


  Sie zwickte etwas fester. «So?»


  «Fester.»


  Sie schleckte über eine Brust, pustete dann kühle Luft darüber und zwickte die andere Brustwarze noch fester.


  «Ja. Ja! Genau!» Ich holte kurz Luft. «So ist es schön.»


  Aus den Augenwinkeln beobachtete ich Pierre, der selbstvergessen durch den Stoff seiner Hose seinen Schwanz streichelte. Seine Augen tasteten meinen Körper ab.


  Ich sah wieder zu Lara, die dabei war, Maximilian die Pants von seinen langen Beinen zu streifen. Lara bückte sich, fuhr mit ihrer Zungenspitze über die volle Länge. Sie nahm seine Eier in die Hand und massierte sie. Ich sah ihre rosige Zungenspitze, die gleich darauf ganz langsam seine Hoden entlangfuhr. Sie saugte sie in ihren Mund ein. Maximilian schloss die Augen. Packte Lara mit seinen Händen in den Haaren, stöhnte auf. Sein Schwanz lag an ihrer Wange und führte seinen eigenen Tanz auf.


  Julia drückte meine Brüste fester, knetete heftiger, über eine meiner Brustwarzen wedelte sie flink mit der Zunge. Ich bewegte mich leicht unter ihr und griff fester an ihre Brüste.


  «Was meint ihr?», presste Maximilian hervor. «Darf ich ihn ihr reinrammen?»


  «Ich will, dass er ihn mir reinrammt. Bitte sagt ja…!», flehte Lara.


  «Okay. Ich bin einverstanden», sagte Pierre.


  Julia wandte ihren Blick halb Maximilians Richtung zu. Als sie kurz von meinen Brüsten abließ, zeigte mir ihr eigentümliches Grinsen an, dass sie etwas im Schilde führte.


  «Du darfst dir aussuchen, in welcher Stellung du ihn ihr reinrammst, Maximilian», sagte sie.


  Lara grinste zufrieden.


  «Aber…», fuhr Julia fort, «…sobald Maximilian in dir ist, dürft ihr euch nicht mehr bewegen. Ihr müsst so stehen bleiben, bis ich Vanessa lange genug verwöhnt habe. Bis ich euch erlöse. Danach nimmst du ihn unverrichteter Dinge wieder raus. Also überlegt euch gut, ob und wie ihr das machen wollt.» Schmunzelnd sah sie in die Runde. «Und Pierre wird aufpassen, dass ihr euch nicht bewegt. Das ist meine Bedingung.»


  Pierre nickte zustimmend.


  «Wisst ihr, was ihr da von uns verlangt?», rief Lara entrüstet.


  Wieder sah ich Julia in meinen Busen grinsen. Wenn ich mir das auch nur vorstellte: einmal eindringen und sich nicht mehr bewegen dürfen! Während Julia meinen Busen verwöhnte, würde ich also sehen, wie Maximilians riesiger Schwanz in Lara steckte. Schon allein dieses Bild reichte aus, meiner Muschi den nächsten Tropfen zu entlocken.


  «Seid ihr einverstanden, dass wir uns auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches hinstellen?», meldete sich Maximilian jetzt zu Wort. «Lara legt ihren Oberkörper auf den Tisch, ich hebe ihr Kleid über ihren Hintern und ramme in einem Schwung meinen Max in sie.» Er sah Lara tatenfreudig an, sie nickte nur.


  «Aber zuerst zeigst du uns ihren entblößten Hintern», sagte Julia mit fester Stimme. Sie zwickte mich fest in die Brustwarze. Ich keuchte auf. Sie sah kurz her, und ihr sinnlicher Mund weitete sich zu einem Lächeln, ehe sie wieder Maximilian und Lara ansah.


  Das ließ sich Maximilian nicht zweimal sagen. Er zwirbelte Laras Kleid nach oben, bis Millimeter für Millimeter mehr von ihren schlanken Beinen sichtbar wurde. Wir sahen, wie ihre Schenkel in einer schönen Rundung in den Po übergingen, bis schließlich ihr ganzer Po freilag. Weiß wie Milch und makellos.


  «Bück dich für uns, Lara», sagte Pierre. Maximilian trat zur Seite und gab den Blick auf Lara frei, die ihr Kleid nach oben hielt und sich bückte.


  «Nimm deine Pobacken und zieh sie auseinander», sagte Pierre. Lara legte gehorsam ihre Hände auf ihren Po, Maximilian hielt jetzt ihr Kleid hoch. Ihre beerenfarbenen Fingernägel hoben sich von ihrer weißen Haut ab. Sie fuhr ihre Furche entlang, zog ihre Pobacken auseinander und fuhr mit den Händen ein Stückchen weiter nach unten. Ich sah den Ansatz ihrer rosigen Muschel. Am liebsten hätte ich meine Zunge tief hineingetaucht. Lara ging bestimmt sofort ab, wenn jemand sie dort verwöhnte. Ich sah es direkt vor mir, sah, wie meine Zunge eindrang in ihre Nässe.


  «Wunderschön», sagte Julia. «Jetzt haben wir ja deutlich vor Augen, wohin Maximilian seinen Schlingel steckt. Ihr habt unsere Erlaubnis. Nicht wahr, Pierre?»


  «Ja», sagte Pierre und nickte.


  Er folgte den beiden und stellte sich neben sie. Maximilian drückte sachte Laras Oberkörper nach unten auf den Tisch. Den Würfel, der im Weg lag, wischte sie mit der Hand weg. Sie streckte ihre Arme über den Tisch, hielt sich an der gegenüberliegenden Kante fest. Maximilian hob ihr Kleid hoch und legte es über ihren Oberkörper, damit es ihm nicht im Weg war. Ich konnte Maximilian zwar nicht direkt sehen, sah aber die Bewegungen seiner Hände: Er fasste ihren Po an. Brachte seinen Schwanz in Stellung, half mit der Hand nach. Lara ruckelte ein wenig mit ihrem Po.


  «Sag mir, dass ich ihn jetzt reinrammen soll.»


  «Ramm ihn endlich rein!», seufzte Lara lüstern.


  Ich sah, wie Maximilians Hintern nach vorne schnellte. Beide stöhnten unisono auf.


  Ich stellte mir seinen großen Schwanz in ihrer zarten Muschi vor. Unvermittelt kniff Julia in eine meiner Brustwarzen. Mein Unterleib krampfte sich lustvoll zusammen. Pierre ging um den Tisch herum und kam wieder zu uns.


  «Ihr bleibt so stehen, wie ihr seid. Keine Bewegung», wies er Lara und Maximilian an.


  Lara biss sich auf ihre Unterlippe, Maximilian hielt für einen Augenblick seine Augen geschlossen, seine Halsschlagader trat hervor.


  Julia zwirbelte eine meiner Brustwarzen, in die andere kniff sie so stark hinein, wie ich es mir vorhin von ihr gewünscht hatte. Ihr blanker Busen lag auf meinem Bauch, und ich spürte ihre harten Nippel. Ich fasste mit meinen Händen in ihr Haar. Drückte ihren Kopf auf meine Brust. Sie kniff in immer kürzeren Abständen in meine Nippel.


  «Ihr seid wirklich toll. Es ist das reinste Vergnügen für mich, euch beiden zuzusehen», nickte uns Pierre anerkennend zu.


  Julia leckte mit ihrer feuchten Zunge über meinen Nippel, ließ auch den anderen nicht zu kurz kommen. Dann drückte sie meine großen Brüste fest aneinander und ließ ihre Zunge zwischen meinen Nippeln hin- und herschnellen.


  «Julia, du hast eine wunderbare Zunge. Die ist wie geschaffen dafür, einem Mann Vergnügen zu bereiten», bemerkte Pierre, der uns weiter beobachtete.


  Nicht nur einem Mann, dachte ich. Wenn sie mich jetzt unten lecken würde, würde ich auf der Stelle explodieren, mein Saft würde sie benetzen. Weitere Lusttropfen flossen. Ich spürte, wie mich ihre Bisse immer näher an einen Orgasmus trieben.


  «O ja…! Kannst du mich etwas schneller kneifen?», raunte ich.


  Julia kniff umgehend in kurzen Abständen in einen meiner Nippel. Mit der anderen Hand streichelte sie über mein Kleid bis zum Schlitz am Oberschenkel. Sie packte mich dort fest, ganz nah an meiner Muschi. Wenn sie nur ein wenig ihren Finger bewegte, würde sie mich dort streifen. Ein besonders intensiver Biss folgte. Ich bäumte mich auf, und einer ihrer Finger berührte mich. Am liebsten hätte ich ihn in mich hineingestoßen. Ich gierte so sehr danach. Sofort zog sie den Finger zurück und legte ihre Hand wieder knapp vor meiner Muschi auf den Oberschenkel. Ich versuchte mich zu bewegen, doch Julia hielt mich davon ab.


  «Du bist meine Gefangene. Halt still. Lass alles zu, was mit dir passiert», forderte sie mich auf.


  Ihre Stimme hatte jede Nonchalance verloren, eine rauchige Note hatte sich eingeschlichen. Sie nahm sich wieder meiner anderen Brust an. Der erste Biss sandte süße Qualen durch meinen Körper. Wenn sie nur meine Muschi streifen würde. Ich bräuchte nur das Bein ein wenig zu bewegen… Doch sie machte es mir unmöglich. Sie hielt mein Bein auf der Drehscheibe, ließ nicht locker. Kniff gleichzeitig immer schneller in meine Nippel. Mein Schoß zuckte erwartungsvoll. Der Druck von Julias Hand auf meinem Schenkel sandte kreisende Lust in mich. Immer mehr Lusttropfen lösten sich. Bis ich stöhnte, bis ich den Lederbezug benetzte. Bis ich es nicht mehr aushielt und eine riesige Welle herannahen fühlte, die mich jeden Moment umreißen würde. Mit dem nächsten Biss war es so weit: eine übermächtige Woge von einem Orgasmus fegte durch mich hindurch und ließ mich auf einer hohen Welle der Leidenschaft reiten. Ich schrie meine Lust hinaus. Julia streichelte zärtlich über meine Brüste.


  «Ja, das war schön für dich», stellte Julia zufrieden fest. «Du hast die seltene Gabe zu kommen, wenn man dich an den Brüsten verwöhnt.»


  Sie schleckte erneut über einen meiner Nippel. Ich bäumte mich auf.


  «Wunderbar, lass es ausklingen…»


  Sie streichelte über meinen Kopf, über meine Wange. Mein Atem ging schon wieder ruhiger. Mein Schoß zuckte nicht mehr so häufig.


  «Du wirst nicht lange Zeit zum Erholen haben. Ich denke, wir spielen jetzt die nächste Runde.» Ein letztes Mal fuhr sie mit der Hand über meine Brüste. «Du hast sensationelle Brüste.»


  «Ja, die hat sie», mischte sich Pierre jetzt wieder ein, der die ganze Zeit über am Rand der Drehscheibe gestanden hatte.


  Julia zog sich an den Rand unseres riesigen Präsentiertellers, schlüpfte in ihre Pumps, stand auf und ging zu ihrem Platz. Sie ordnete nicht extra ihr Kleid, sondern ließ ihren Busen unbedeckt. Ich zog mich ebenfalls nach vorne.


  «Zieh deinen Schwanz aus Lara heraus», wandte sich Pierre jetzt an Maximilian.


  «Darf ich nicht einmal…?», fragte Maximilian hoffnungsvoll.


  «Nein. Nicht einmal.»


  Lara zog einen Flunsch, was sie sehr süß und sehr verletzlich aussehen ließ. Maximilian glitt ganz langsam aus ihr heraus. Als er die Spitze seines Schwanzes herauszog, hörten wir ein saftiges Schmatzgeräusch und das gemeinsame Aufstöhnen von ihm und Lara. Lara zuckte mehrmals zusammen.


  «Oh… Ich halte das nicht aus», stöhnte sie.


  Sie stützte sich auf dem Tisch ab und ließ sich auf den nächstbesten Stuhl fallen.


  «Du siehst toll aus, wenn du so heiß bist», sagte Julia anerkennend zu ihr.


  In der Zwischenzeit half mir Pierre von der Drehscheibe herunter, und ich stellte mich, mit etwas wackeligen Beinen, am Würfeltisch wie versprochen hinter Lara. Maximilian saß nackt am Tisch. Er hatte sichtlich Schwierigkeiten, seine Geilheit unter Kontrolle zu bekommen.


  Julia eröffnete die nächste Runde: «Ich möchte, dass Vanessa eines ihrer Spielzeuge in sich schiebt, während wir würfeln. Und ich will, dass sie sich dabei nicht selbst befriedigt.»


  Alle sahen Julia an. Zustimmendes Nicken.


  Pierre stand auf, holte meine Tasche und reichte sie mir. Ich nahm alle mitgebrachten Spielzeuge heraus.


  «Hast du einen Vibrator dabei, der dich an deiner Muschi und an deiner Lustperle verwöhnt?», fragte Julia.


  «Mein Lieblingsvibrator», nickte ich. «Stufenverstellbar, alles dabei.»


  Ich griff zu einem Samtsäckchen und zog meinen pinkfarbenen «Paul und Paulina» heraus.


  «Du darfst ihn aber nur reinschieben und mit einer Hand festhalten. Du darfst ihn nicht bewegen. Und stell ihn auf die mittlere Stufe. Ich möchte nicht, dass du jetzt schon kommst.»


  Ich stellte den Vibrator auf die mittlere Stufe, spreizte meine Beine und wartete, bis alle mich genau sehen konnten. Ich hatte ihn schon oft angewendet und wusste genau, wie sehr er mich aufheizte. Ich schob den großzügig genoppten Luststab in mich hinein, während der zierliche Seitenarm des Vibrators gleichzeitig meine Klitoris stimulierte. Diese kleinen Stoßwellen zogen meinen Körper jedes Mal aufs Neue in den Bann. Ich warf einen Blick in die Runde. Alle sahen gespannt zu mir her.


  «Schließ deine Beine, und du darfst ihn, wie gesagt, nur mit der Hand festhalten, damit er nicht herunterfällt.»


  Das surrende Vibrationsgeräusch mischte sich mit der leisen Rockmusik, die noch immer im Hintergrund lief.


  «Zehntausend», sagte Julia. Sie warf mir einen kecken Blick zu. «Wir würfeln darum, wer dich in Fesseln legen und dich mit seiner Zunge und den Händen verwöhnen darf.»


  An meinem Busen spürte ich noch immer Julias Zunge und ihre kleinen Bisse.


  «Dann bin ich mit dem Würfeln dran», sagte Maximilian, während er mich ernst ins Visier nahm. Entschlossen nahm er seinen Würfel in die Hand. Ließ seinen Blick von meinem Busen abwärts schweifen. Er hatte eine Art, mich anzusehen, die mich ganz wuschig machte. Er warf den Würfel und ließ mich dabei nicht aus den Augen… Eine Drei blieb liegen.


  «Na, vielleicht bekomme ich dann zumindest keine Drei mehr», sagte Lara. «Ich hatte schon zwei Mal eine und brauche keine dritte.»


  Ich strich mit meiner freien Hand über ihr schwarz glänzendes Haar, das seidenfein durch meine Finger glitt. Sie nahm meine Hand und hielt sie in ihrer. Ihre weiße Haut mit den beerenfarbenen Fingernägeln hob sich stark von meiner gebräunten Haut ab.


  Pierre nahm seinen Würfel. «Liebe Lara, ich würde es dir zwar gönnen, aber ich schätze, ich bin mir selbst der Nächste.» Er zwinkerte ihr zu. Sein Würfel drehte sich geschwind, rollte aus und blieb liegen.


  «Eine Fünf», rief Pierre. «Wenn die Damen nicht noch einen Tick besser sind, dann bin ich der Glückliche!»


  Ich konzentrierte mich zwischendurch immer wieder auf das vibrierende Brummen zwischen meinen Beinen. In und an meiner Muschi rotierte der Vibrator, zog herrliche erotische Kreise in mir. Am liebsten hätte ich ihn bewegt… Aber das durfte ich ja auf keinen Fall– was für ein bittersüßes Verbot! Ich zwickte meine Muskeln zusammen, und sofort durchfuhren mich Hitzewellen. Ich ließ wieder lockerer, aber sofort umfassten meine Muskeln den Vibrator wieder fester. Eine betörende Qual.


  «Du vergisst, ich habe meinen Glücksbringer hinter mir stehen», erwiderte Lara Pierre. Sie hielt weiterhin meine Hand, griff mit der anderen zu ihrem Würfel und brachte ihn ins Rollen. Laras Hand krampfte sich fester um meine. Der Würfel blieb liegen.


  «Nein, das gibt es doch nicht! Jetzt habe ich zwar keine Drei mehr, aber dafür eine läppische Vier», rief Lara empört.


  Ich beugte mich zu ihrem Hals hinunter, nahm ihre Haare zur Seite und küsste sie auf die Halsbeuge. Genoss ihre samtweiche Haut. Fühlte mit meiner Zunge. Setzte Kreise auf ihre milchweiße Haut.


  Ich richtete mich wieder auf. «Ich hätte dir gerne mehr Glück gebracht.»


  Lara drückte meine Hand. «Neues Spiel, neues Glück.» Sie sah zu mir auf. «Du kannst nichts für meinen dämlichen Würfel.»


  «Dann bin ich wohl dran», sagte Julia. Sie nahm ihren Würfel, gab ihm am Tisch einen Schubs um die eigene Achse… bis eine Drei obenauf liegen blieb.


  «Pierre, dann bist du wohl der Nächste und darfst Vanessa verwöhnen», sagte Julia. «Lara, ich möchte, dass du mich ausziehst.»


  Pierre stand auf und reichte mir die Hand. «Lass dich von mir zur Drehscheibe führen.»


  Ich legte meine Hand in seine und hielt mit der anderen weiterhin den Vibrator fest, was das Gehen erschwerte. Gemeinsam gingen wir zur Drehscheibe. Ehe ich mich’s versah, hob er mich auf seine Arme und ließ mich sanft auf die kleine Rundbühne gleiten. Er zog sein Jackett aus, Julia nahm es ihm ab und hängte es über einen Stuhl. Er öffnete seine Manschettenknöpfe, steckte sie in die Hosentasche und rollte die Ärmel seines Hemdes nach oben. Ich saß auf der Drehscheibe und beobachtete seine fließenden Bewegungen. Gleich würde er mich mit seinen Händen berühren. Wo würde er beginnen? Würde er meine Brüste anfassen und sich dann nach unten vortasten? Oder würde er sich gleich von meiner Muschi angezogen fühlen? Ich ließ den Vibrator los, ließ ihn aber weiterhin in mir stecken. Bisher hatte ich keine weiteren Anweisungen erhalten, und so nutzte ich diesen kurzen Augenblick, den pulsierenden Gefühlen nachzuspüren, die wie Massagedüsen durch mich hindurchfuhren.


  Pierre streckte sich über mich hinweg, nahm eine Armfessel.


  «Darf ich?»


  Ich nickte. Er verschloss die Fessel an meinem Arm, griff zur nächsten und legte mir auch diese an. Weich lagen sie um meine Handgelenke. Mein Körper sehnte sich nach seinen Händen. Maximilian, Julia und Lara sahen von der Seite aus zu. Lara stellte sich hinter Julia und wollte gerade das erste Band am geschnürten Rückenteil des Kleides lösen, als ich die beiden unterbrach.


  «Lasst mich zusehen», bat ich.


  Bereitwillig stellten sich die zwei Frauen seitlich zu mir hin. «Besser so?», fragte Lara.


  «Ja.»


  Maximilian hatte uns alle vom Tisch aus im Blick. Wenn ich mich etwas aufrichtete, sah ich seinen Schwanz, der immer noch stand. Auf einmal fühlte ich Pierres Lippen auf meinem Bauchnabel. Ich zuckte wohlig. Lara zog währenddessen ganz langsam die Bänder an Julias Kleid auseinander, beugte sich zu ihrem Rücken herunter. Ich sah ihre rosige Zungenspitze, die sich auf dem Rücken ihren Weg bahnte. Sie fasste mit den Händen ins Kleid und legte vorne die Hände um Julias Brüste. Ich erinnerte mich, wie sich Julias Busen in meinen Händen angefühlt hatte.


  Hinter mir nahm ich eine Bewegung wahr: Maximilian fasste sich jetzt selbst an.


  «Ihr macht das toll. Mein kleiner Max würde am liebsten mitspielen.»


  Pierre ließ seine Zunge über meinen Körper tanzen. Mal in einem stakkatoähnlichen Rhythmus, dann wieder mit langen, langsamen Bewegungen, während der Vibrator weiter meine Libido anheizte.


  «Jetzt genieße ich erst einmal Julia. Du böser Bube, du darfst bestimmt später noch mit uns spielen», sagte Lara, die sich auf Julias Rücken nach unten küsste und in die Knie ging.


  «Wenn ich das zulasse», ergänzte Julia.


  Lara hatte sich in Julias Kleid weiter nach unten getastet, und ich sah vorne die Konturen ihrer Hände durch den zarten Stoff. Sie drückten gegen Julias Muschi.


  «Du bist schon ganz feucht», hauchte sie mit ihrer sexy Stimme.


  Julia stöhnte auf. Im selben Augenblick küsste sich Pierre an mir nach unten.


  «Pierre, ich finde, Vanessa soll den Vibrator herausnehmen. Bist du einverstanden?», wandte sich Julia uns zu.


  Ich nickte. Pierre griff zwischen meine Beine und zog den summenden Lustspender aus mir heraus. Die Vibration pulsierte weiter in mir nach. Pierre rieb seine Nase an meiner Muschi, und sie erschauderte geradezu vor Lust.


  «Ich möchte auch einmal kurz riechen», mischte sich Maximilian ein.


  «Sie riecht phantastisch. Aber du bist noch gar nicht dran», murmelte Pierre.


  Er sah zu Maximilian, dem seine Enttäuschung deutlich anzumerken war.


  «Komm schon her. Du darfst aber nur mal kurz riechen, während ich sie anfassen darf.»


  Pierre hatte wohl Erbarmen mit ihm. Und kaum hatte er von «anfassen» gesprochen, führte er auch schon seinen Finger über meine Spalte. Ich japste.


  Maximilian ließ sich das nicht zweimal sagen, er kroch auf die Drehscheibe und kam mit seiner Nase ganz nah an mich heran. Pierre stützte sich etwas auf die Seite, um ihm Platz zu machen. Maximilian sog tief die Luft ein.


  «Aaah… Da würde ich gerne meinen Max reinstecken.»


  Pierre fasste wieder mit seinem Finger an meine Muschi und wandte sich forsch an Maximilian: «So, mein Lieber, wie wär’s, wenn ich jetzt weiter Vanessa verwöhnen dürfte?»


  Widerwillig zog sich Maximilian zurück.


  «Ich gehe freiwillig. Dafür habe ich jetzt ihren guten Geruch in der Nase, wenn ich mich selbst streichle.»


  Er blieb neben der Liebesplattform stehen und ich konnte ihn diesmal von der Seite sehen, eine Armlänge von Julia und Lara entfernt. Pierre hob meine Hüften an. Er küsste mich, schmatzte an meiner Muschi. In mir zog und zerrte es. Ich verkrampfte meine fixierten Hände. Riss an den Fesseln.


  «Ja, küss sie für mich», sagte Maximilian, der gleichzeitig weiter seinen Schwanz anfasste. Ihn streichelte. Langsam streichelte. Er wollte das Ganze offensichtlich genießen. Seine Augen waren wie hypnotisiert auf die Stelle geheftet, an der Pierre sich gerade gütlich tat. Plötzlich schoss Pierres Zunge in mich. Bot mir einen Vorgeschmack, wie es wäre, wenn ich jetzt einen Schwanz in mir hätte. Er schob seine Zunge tief hinein in meine Muschi. Sie war noch sehr empfindlich vom Vibrator. Das Wasser, das meinen Körper in meiner Phantasie gerade noch warm umspült hatte, wurde um einige Grad heißer. Köchelte an der Oberfläche. Pierre massierte mit den Händen meinen Busen. Zog an meinen Nippeln.


  «Komm, steck deinen Finger in meine Möse», bettelte Julia jetzt ihre Gespielin an. «Steck ihn bitte rein. Ich will ihn spüren.»


  «Nicht so schnell», schüttelte Lara den Kopf. «Wir haben Zeit.»


  «Du machst mich wahnsinnig!»


  Lara küsste Julia weiter auf den Rücken, nahm ihre Hände aus dem Kleid und stand auf.


  «Ich will sehen, wo ich dich anfasse. Ich ziehe dir dein Kleid aus und setze mich unter dich auf die Knie. Ich möchte, dass du dann deine Beine weit für mich spreizt. Ich möchte dich ansehen.»


  Julia stöhnte auf. Ich auch, denn Pierre hatte inzwischen einen Finger in mich gesteckt, während er gleichzeitig mit seiner Zunge meine rosige Perle antupfte. Maximilian konnte sich wohl nicht entscheiden, wo er zusehen sollte, sein Blick wanderte zwischen Lara, Julia und uns hin und her.


  Ich beobachtete jetzt, wie Julias Kleid zu Boden fiel. Sie hatte einen wunderbaren Körper: Ihre Brüste waren nicht sehr groß, aber fest, sie hatte einen geraden Körper und einen kleinen Knackhintern. Der nur von einem String verhüllt war. Ich stellte mir vor, wie ich mit meinen Händen ihren Po berührte, den String an ihrer Muschi hin und her rieb.


  Pierre schnellte mit seiner Zunge über meine heiße Muschi. Ich bäumte mich auf. Er trieb mich an den Rand meiner Lust.


  Lara kniete sich in der Zwischenzeit vor Julias Füße.


  «Spreiz deine Beine über meinen Kopf.»


  Sie fasste mit ihren Händen an Julias Oberschenkel. «Was für eine schönes Fötzchen du hast… Wirklich sehr schön. Ich lecke dich jetzt…»


  «Nein!», rief Maximilian dazwischen.


  «Wieso nicht?», raunzte Lara zurück.


  «Was wir beide gerade nicht bekommen haben, soll Julia auch nicht bekommen. Jedenfalls nicht jetzt. Was meinst du, Pierre?»


  «Hmmm», brummte Pierre lediglich, denn er liebkoste noch immer meine Muschi mit seinem Mund. Seine Stimme vibrierte angenehm an meiner empfindlichsten Stelle.


  Maximilian sah schelmisch zu Lara und Julia hinüber. Das Lächeln, das um seinen Mund spielte, ließ mich erahnen, dass er etwas im Schilde führte, genau wie zuvor Julia.


  «Wir machen es so», sagte Maximilian und fuhr sich mit einer Hand übers Kinn. «Du darfst Julia lecken, Lara.» Er machte eine Kunstpause. «Aber nur fünfzehn Mal.»


  Es war ein sexy Bild, wie Lara unter Julias fast nacktem Hintern durch deren Beine hervorsah.


  «Wieso ausgerechnet fünfzehn Mal? Und darf ich meine Zunge auch reinstecken?»


  «Fünfzehn Mal, weil ich das so will. Und wenn du die Zunge einmal reinstecken willst, dann darfst du nur noch dreizehn Mal lecken.»


  «Du bist vielleicht hinterhältig», beschwerte sich Julia.


  «Das ist mehr, als du mir und Lara gerade zugestanden hast. Und ja, das ist richtig schön gemein. Du kennst mich doch.» Wieder hob er neckisch einen Mundwinkel.


  «Sag ich doch.»


  «Willst du also lieber fünfzehn Mal geleckt werden, oder einmal die Zunge innen spüren und dafür nur dreizehn Mal geleckt werden? Ich werde übrigens ganz genau mitzählen.»


  Maximilian kam ein paar Schritte auf die beiden zu und ging in die Hocke, damit er sehen konnte, wie oft Lara sich an Julia vergnügen würde.


  «Ich möchte auch Laras Zunge spüren», sagte Julia.


  Ich sah, wie Lara genüsslich langsam einmal über Julias Muschi leckte. Da ich Pierre an meiner fühlte, durchzuckte es mich wie ein heißer Geysir. Ungestüm schoss er in mich. Bilder von gewaltigen Brandungen tauchten vor meinem inneren Auge auf. Ich sah, ich fühlte, wie die Brandung gewaltig vor- und wieder zurückschwappte. Doch ich hatte noch viel Zeit, bis ich kommen würde.


  «Eins», zählte Maximilian. «Mein kleiner Max ist bald so weit.»


  Ich sah Maximilian an, wobei ich ihn vor lauter Lustrausch etwas verschwommen wahrnahm. Von wegen «kleiner Max»– großer war viel treffender! Er würde eine Frau ganz ausfüllen und bis in den hintersten Winkel damit stoßen.


  «Pierre, komm schon, ramm ihr deinen Finger rein», verlangte Maximilian ungeduldig. «Ramm ihn rein. Ich möchte hören, wie Vanessa kommt.»


  «Möchtest du, dass ich schneller werde, Vanessa?»


  «Mmmh. Ja. Mach es mir schneller.»


  «Du willst, dass ich meinen Finger…», er steckte den Finger erneut in mich, «…einfach so reinschiebe und schneller werde?»


  «Ja», stöhnte ich.


  Lara zog Julias String herunter. Julia stöhnte laut auf. Ihre Finger wühlten in Laras Haaren. Julias Stöhnen war Musik in meinen Ohren. Es trieb meine Lust noch mehr an. Pierre hatte inzwischen mehrere Finger in mich geschoben und hieb kräftig in mich hinein. Er traf innen auf meine besonders empfindliche und empfängliche Stelle. Ich fühlte bereits, wie eine Sturmflut auf mich zuraste.


  Ich sah zu Lara und Julia, sah, wie Laras Zunge wieder über Julias zarte Haut leckte.


  «Zwei», zählte Maximilian.


  Julia stöhnte auf.


  «Drei.»


  Pierre küsste mich jetzt zwischen meinen Beinen und zuzelte an mir. Ich konnte meine Hände nicht mehr stillhalten und zerrte an den Fesseln.


  «Vier.»


  Erneut stöhnte Julia auf.


  «Fünf und sechs.»


  Pierre griff an meine Nippel und zwickte sie, ließ gleichzeitig seine Zunge in mich schnellen. Wiederholte das alles rhythmisch.


  «Zunge.»


  Julia wimmerte.


  Pierre zwickte wieder meine Nippel. Fuhr mit seiner Hand hart darüber, spielte mit seiner Zunge in mir. Die Sturmflut kam näher.


  «Sieben… Acht… Neun… Zehn… Elf.»


  Meine Muschi pulsierte im Rhythmus der Zahlen. Pierre umkreiste meine Perle, stupste sie an und kniff gleichzeitig in meine Nippel. Ich zog an den Fesseln, es half nichts, sondern steigerte nur mein Lustempfinden.


  «Zwölf!»


  «Dreizehn. Stopp!»


  Frech steckte Lara noch einmal ihre Zunge in Julia.


  Maximilian stand auf, ging um Julia herum und zog Lara sanft von ihr weg. Ihr Mund war feucht vom Liebessaft. Sie leckte sich über ihre Lippen. «Köstlich, dein Fötzchen.»


  Pierre hatte sich nicht ablenken lassen, er trieb die Sturmflut weiter auf mich zu. Gewaltig traf sie mich, wirbelte mich herum, riss mich mit sich fort. Ich versuchte wild, meine festgebundenen Arme zu bewegen, mein Körper bäumte sich ungestüm auf. Eine Vielzahl heftiger Gefühle stürzte über mich herein, und aus den Augenwinkeln sah ich, wie Maximilian seine Lust ebenfalls hinausspritzte. Ich löste mich in einzelne Moleküle auf, wurde eins mit den sich glättenden Wellen, bis sie sich nach und nach, ganz langsam, beruhigten.


  «Was für eine geile Orgie», seufzte Maximilian erschöpft, der sich zu seinem Stuhl begab. Er nahm ein Handtuch, das bereitlag, und wischte die Reste seiner soeben empfundenen Lust daran ab.


  Julia nahm ebenfalls auf ihrem Stuhl Platz, ruckelte mit ihrem Hintern auf der Sitzfläche hin und her. Auch Lara setzte sich. «Vanessa, darf ich dich zum Tisch begleiten?», fragte Pierre galant.


  «Ich hätte einen Vorschlag», sagte ich.


  Alle sahen mich an.


  «Was haltet ihr davon, wenn ich hier liegen bleibe. Ihr würfelt am Tisch, gebt aber keine Kommentare ab, die mir verraten könnten, wer der nächste Gewinner ist.»


  «Dann drehen wir dich aber weg vom Tisch», sagte Pierre und gab der Scheibe einen kleinen Schwung, sodass der Tisch außerhalb meines Gesichtsfeldes lag.


  «Mag jemand mit mir den Würfel tauschen?», fragte Lara. «Meiner bringt mir kein Glück.»


  Ich hörte Maximilian lachen. «Nein, nicht mit mir. So ein Gentleman bin ich beim Spiel nicht. Pierre, dein Typ wird verlangt. Magst du vielleicht tauschen?»


  Ich hörte, wie ein Stuhl gerückt wurde. Pierre setzte sich wohl hin. «Warum nicht. Ich glaube nicht daran, dass es am Würfel liegt.»


  «Einsatz zwanzigtausend», sagte Julia. «Der Gewinner darf sich aussuchen, was er mit Vanessa macht.»


  «Ich hätte gern», sagte Laura, «dass wir anderen auch alle mitspielen dürfen. Ich bin so feucht, dass der Stuhl schon vor Nässe trieft. Noch eine Runde kann ich nicht warten.»


  «Was meint ihr?», fragte Julia.


  «Einverstanden», sagte Pierre. «Dann darf ich mir wünschen, wer etwas mit mir macht oder was ich mit demjenigen mache. Außer… ich gewinne gleich noch einmal, dann möchte ich mich vorher entkleiden lassen.»


  Ich sah zwar nicht zum Tisch, konnte aber Pierres Lächeln direkt vor mir sehen. Wenn meine Hände nicht gefesselt gewesen wären, hätte ich ein wenig an mir herumgespielt. Ich hatte richtig Lust darauf, endlich etwas Hartes, Großes in mir zu spüren. Allein der Gedanke daran ließ sofort wieder Lust aufwallen. Ich wünschte mir als Gewinner Maximilian oder Pierre. Ich wollte keinen der verschiedenen Dildos oder der anderen Spielzeuge in mir. Nein, ich wollte einen Schwanz. Nichts war für mich erfüllender und befriedigender, als wenn ein Mann sich in mich schob.


  «Du gewinnst schon kein zweites Mal», sagte Lara. «Schließlich hast du jetzt meinen Würfel. Und ich habe noch gar nicht gewonnen. Fangen wir an? Denkt daran, kein Mucks!»


  Ich hatte dem Geplänkel zugehört. Sie wollten mich verwöhnen und dafür auch noch zwanzigtausend Euro bezahlen. Ich konnte es kaum fassen! Ich hörte, wie der erste Würfel fiel. Pierre war an der Reihe, jedenfalls wenn sie die bisherige Reihenfolge einhielten. Außer dem Rollen des Würfels war tatsächlich kein Laut zu hören. Der nächste Würfel hopste ein wenig herum, blieb liegen. Lara. Ob sie dieses Mal eine gute Zahl hatte? Eher nicht. Sie hätte sich bestimmt nicht beherrschen können und ihre Freude laut hinausgeschrien. Julias Würfel drehte sich auf dem Tisch. Er blieb schnell liegen. Jetzt kam Maximilian an die Reihe. Schon hörte ich den Würfel, der auf der Tischplatte rollte. Und liegen blieb.


  Wer würde mich verwöhnen dürfen? Ich schloss meine Augen. Ich wollte mich bis zum letzten Moment überraschen lassen.


  Ich hörte, wie die Stühle gerückt wurden.


  «Vanessa, willst du wissen, wer gewonnen hat?», fragte Julia.


  Schön! Sie verdarben die Überraschung nicht. «Nein. Ich sehe es ja gleich.»


  Die kleine Drehbühne wurde bewegt. Ich öffnete die Augen. Alle vier standen vor mir. Wenn ich mir die Gesichter so ansah… Lara machte nicht gerade ein Gesicht, als wäre sie die Gewinnerin.


  «Also: Julia ist es nicht», sagte Maximilian. Er kam einen Schritt näher, hielt dann aber wieder inne. Ich sah ein kurzes, verräterisches Zucken in seinem Mundwinkel. Er konnte seinen Triumph nicht verbergen. Er war mit Sicherheit der Gewinner.


  «Lara ist es auch nicht», sagte Pierre. «Ich», er zuckte mit den Schultern, «…leider auch nicht.»


  Maximilian hechtete zu mir auf die Drehscheibe. «Ich habe dich gewonnen! Ich hoffe, dir ist klar, dass ich dich hart rannehmen werde. Mein Max ist so prall, der platzt jeden Moment, wenn er nicht endlich seiner Bestimmung folgen darf.»


  Er kam auf Knien weiter hinauf auf Höhe meines Gesichts. Hielt mir seinen Schwanz wie ein Geschenk hin. Ich freute mich darauf, ihn in den Mund zu nehmen. Sicher würde ich Laras Geschmack noch an ihm finden. Maximilian wippte ungeduldig auf seinen Knien hin und her. Erwartungsvoll öffnete ich meine Lippen. Er schob ihn mir in den Mund. Ich nahm meinen Kopf weiter nach hinten. Er schob ihn sachte weiter hinein, stöhnte auf. Er schmeckte lecker. Nach ihm, und ein Hauch von Laras Geschmack war tatsächlich auch vorhanden. Die Haut von Maximilians Schwanz fühlte sich seidenglatt an. Darunter fühlte ich die Härte. Ich ließ meine Zunge an der Unterseite seines Schwanzes entlanggleiten. Wieder stöhnte er auf.


  «Und was wünschst du dir, Pierre?», fragte Lara hoffnungsvoll.


  «Mal sehen… Was hätte ich denn gerne? Ich möchte, dass Julia mich auszieht und ich ziehe dich aus.»


  Er küsste Lara auf den Hals, und jetzt kam auch Julia dazu und blickte Pierre lustvoll an.


  «Julia, ich möchte, dass du mich mit deiner Zunge verwöhnst. Ich will aber nicht in deinem Mund kommen. Und du, Lara, du sollst Julia verwöhnen, während sie mit mir beschäftigt ist.» Pierre packte Julia an ihrer Muschi. «Ich will in Julia eindringen, bis sie kommt, dann in dich, bis wir beide kommen. Ja, das wäre mein Wunsch.»


  Er streichelte Lara über das Dekolleté.


  In Laras Gesicht ging die Sonne auf. Sie sprang kurz in die Luft. «Ja! Dann darf ich auch endlich nackt sein.»


  «Wenn ich wollte, könnte ich jetzt gleich kommen», raunte Maximilian vor mir. Er zog seinen Schwanz etwas aus meinem Mund und schob ihn wieder hinein. Ich lutschte an ihm, saugte an ihm, so gut es mir bei der Fülle möglich war. Plötzlich zog er ihn ganz heraus und stöhnte auf.


  «Ich habe es mir anders überlegt. Ich will dich erst schmecken. Deine Lust riechen. Und dann bist du so weit, dass ich meinen Max in dich rammen kann.»


  Julia öffnete Pierres Hemd. Einige Knöpfe hatte sie bereits geöffnet. Sie streifte ihm das Hemd über die Schulter und ließ es erst einmal dort. Ich sah, wie ihr Mund sich seiner Brustwarze näherte, sie leckte daran. Pierre schloss seine Augen. In seinem Gesicht las ich reinen Genuss. Er wirkte absolut entspannt und voller Vorfreude. Er öffnete seine Augen und sah mich an. Ein eigentümliches Lächeln huschte über sein Gesicht. Er zwinkerte mir zu.


  Maximilian legte sich mit seinem Körper auf mich, rutschte an mir herunter, roch an meinem Dekolleté. Inhalierte tief.


  «Einzigartig, dein Duft.»


  Seine Zunge leckte kräftig über einen meiner Nippel. Er war noch so empfindlich von Julias intensiven Liebkosungen vorhin und leicht gerötet. Maximilian leckte schnell und fest darüber. Das reichte aus, um kleine Stromschnellen unter meine Haut zu jagen. An meinem Bauch spürte ich seine Härte.


  Julia öffnete die restlichen Knöpfe an Pierres Hemd, riss es aus seiner Hose und warf es schließlich in einem Schwung über einen Stuhl. Pierres Brust war glatt, mit dem Ansatz eines Waschbrettbauchs. Ich wusste genau, wie er sich anfühlte. Wie die harten Muskeln unter seiner gepflegten Haut sich anfühlten. Ich hatte schon öfter meine Hände und meine Zunge darübergleiten lassen. Julia öffnete seinen Ledergürtel und streifte ihm die Hose von den langen Beinen. Er schlüpfte aus seinen Schuhen. Pierre war jetzt nackt bis auf seine Boxershorts. Julia ging in die Knie, angelte sich mit ihren Zähnen den Bund der Shorts, zog sie nach unten. Sofort schnellte sein Schwanz heraus. Julia streifte ihn mit ihrer Wange. Zog die Shorts ganz nach unten, er stieg heraus.


  Maximilian schnüffelte an meiner Haut. Meinem Busen, meinem Bauch. Kostete von mir. Er war nicht so filigran wie Pierre, er war erdhaft. Was mich nicht weniger erregte. Ich fühlte seine Härte an meinem Bein entlanggleiten. Prügelhart, fiel mir dazu nur ein.


  «Lara, meine Liebe, komm her», sagte Pierre mit lockendem Ton in der Stimme. Wieder ging die Sonne in ihrem Gesicht auf. Sie trat näher zu ihm. «Darf ich deine Korsage öffnen?»


  «Unbedingt.»


  Pierre strich sachte ihre schwarzen Haare nach hinten, fuhr sanft mit beiden Händen von ihrem Hals abwärts zu ihrem Dekolleté.


  Ich würde zu gerne ihre Haut berühren. Sie mit Küssen bedecken. Alles an ihr war appetitlich.


  Maximilian näherte sich meiner erogensten Zone. Unvermittelt leckte er schnell und hart über meine Muschi.


  «Wie sehr habe ich mir das gewünscht. Seit ich vorhin an dir gerochen habe.»


  Meine Muschi pochte. Seine Worte geilten mich weiter auf. Er steckte seine Nase in mich. «Ohhh…» Ich fühlte, wie er inhalierte. Meinen Geruch einsaugte. Seine Nase an mir bewegte. Ich zog an meinen Armfesseln. Mein Körper wölbte sich ihm entgegen.


  Er tauchte wieder auf. «Du weißt gar nicht, wie sehr mich das anmacht. Ich finde, eine Frau, die gekommen ist, hat einen einzigartigen Geschmack. Ich bin geradezu süchtig danach.»


  Wieder schleckte er hart über meine rosige Haut. Ich bewegte mich unruhig. Pierre steckte seine Hände in Laras Korsage, hob ihre Brüste heraus. Sie hatte dunkle Vorhöfe, steife Nippel. «Pierre, kannst du mich etwas schneller ausziehen? Ich bin schon ganz heiß», bettelte sie.


  «Ausnahmsweise. Du weißt, dass ich mir gerne viel Zeit lasse.»


  «Sonst genieße ich das auch immer, aber heute sehe ich nur noch Schwänze vor mir und will genommen werden. Ich bin so nass…»


  «Nass» war das Stichwort. Ich spürte, wie Maximilian einige meiner Tropfen ableckte. Wir alle trieben in einem gigantischen Strudel der Lust.


  «Lara, dreh dich bitte um, damit ich deine Korsage öffnen kann.»


  Jetzt hatte ich ihre Beine im Blickfeld. Wie gerne hätte ich sie angefasst. Ihre Zehen in den Mund genommen. An ihnen geschleckt, wie an einem leckeren Eis. Pierre zog den Reißverschluss ihrer Korsage auf. Er fasste von hinten an ihre Brüste, küsste sie auf die Schulter. Ihr schwarzes langes Haar hob sich herrlich von ihrer schneeweißen Haut ab. Er ließ ab von ihr, streifte die Korsage von ihrem Körper und warf das Kleidungsstück anschließend über einen Stuhl. Lara trug jetzt nur noch halterlose Strümpfe und Peeptoes.


  Maximilian küsste meine Perle und sog an ihr, das lenkte mich ab. Mein Saft floss, er fing ihn auf. Ich zerrte an meinen Fesseln, bäumte mich wild unter ihm auf. In meinen Ohren hörte ich Meeresrauschen.


  «Wir kommen zu euch», sagte Pierre. Er kniete sich auf die Drehscheibe und legte sich mit dem Kopf ans Fußende der komfortablen Scheibe, Julia kniete sich über Pierre. Ihr blanker Knackhintern reckte sich mir verführerisch entgegen. Ich konnte sie nicht berühren, stellte es mir aber vor. Lara blieb ein paar Schritte entfernt stehen und beobachtete uns.


  Maximilian steckte mehrere Finger in mich. Schob sie tief hinein. «Sag mir, dass ich hart zustoßen soll.»


  «Stoß zu!»


  Julia machte sich über Pierres Brustwarze her. Ich sah ihre sinnlichen Kopfbewegungen, schweifte wieder ab zu ihrem Hintern. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Lara ihre Peeptoes auszog, sich zu uns auf unser erotisches Karussell setzte und sich auf dem Rücken postierte, damit sie Julia Freude bereiten konnte. Ihr blanker Hintern lag nur einen verführerischen halben Meter von mir entfernt. Die Fesseln hinderten mich jedoch daran, sie zu berühren. Sie dagegen fasste Julias Po an, zog ihn sachte zu sich herunter, bis er über ihrem Mund lag. Julia stöhnte auf, ließ aber nicht von Pierre ab.


  Maximilian stieß noch immer seine Finger tief in mich. In meinem Kopf hörte ich einen tosenden Wasserfall. Ehe ich kopfüber hineinhechten konnte, zog er seine Finger aus mir zurück. Er beugte sich herunter zu mir und leckte mich mit einer Schnelligkeit, die das Tosen des Wasserfalls verstärkte.


  «Jetzt, Maximilian! Steck deinen Max rein!», keuchte ich laut.


  Er brachte sich in Position und stieß ihn förmlich in mich. Ich schnappte nach Luft. Die Gefühle stürzten über mich herein, machten mich für einen Augenblick bewegungsunfähig. Ließen mich eintauchen in den tosenden Wasserfall. Bis ich unten ankam. Maximilian hämmerte in mich. Ich zog an meinen Fesseln, riss immer heftiger daran. Plötzlich war eine Stille in mir. Sie breitete sich rasend schnell aus. Verbannte jedes zuvor dagewesene Geräusch. Ich stürzte in den Orgasmus und schrie ihn heraus.


  «Ja», presste Maximilian zwischen seinen Zähnen hervor. «Zeig’s mir. Lass es raus.»


  Er trieb mich durch meinen Orgasmus, erst dann ließ er seiner Lust freien Lauf. Schoss seinen Saft in mich. Keuchte tief. Brach über mir zusammen. Er bettete seinen Kopf auf meinen Busen. In mir bebte alles nach. Ich fühlte ihn immer noch in mir. Stark und groß.


  Ich musste mehrmals die Augen zusammenkneifen, ehe ich wieder klar sehen konnte. Ehe ich Laras Muschi deutlich sah. Ich wollte sie anfassen, aber meine Fesseln hinderten mich daran. «Maximilian…»


  «Hmm», seufzte er an meiner Brust.


  «Öffnest du meine Fesseln?»


  Julia leckte inzwischen Pierre. Sie hatte seinen Schwanz im Mund. Den Übergang hatte ich verpasst, so sehr war ich mit meinem eigenen Vergnügen beschäftigt gewesen. Pierre stöhnte auf, aus Julias Mund drangen wimmernde Laute. Lara befriedigte sie mit den Fingern. Leckte dazwischen an ihrer Muschi.


  «Was hast du vor?», fragte mich Maximilian.


  «Ich würde gerne Lara lecken. Darauf habe ich schon den ganzen Abend Lust.»


  Die anderen hatten nichts von unserem Gespräch mitbekommen, sie waren ganz vereinnahmt von ihrer eigenen Lust.


  «Das verstößt gegen die Spielregeln.»


  «Es sieht ja keiner. Und ich möchte es gerne.»


  «Na schön… bis mein Max wieder einsatzbereit ist. Ich denke, das wird schneller sein, als dir lieb ist.»


  «Ich kann’s kaum erwarten», lächelte ich ihn keck an.


  Maximilian stemmte sich schwerfällig neben mir ab, zog sich aus mir, kroch weiter zu meinen Fesseln hoch. Er öffnete sie nacheinander. Dann drehte er sich neben mir träge auf den Rücken.


  Ich drehte mich auf den Bauch, zog mich hoch, drehte mich um und zog mich hinter Lara, bis ich in bequemer Stellung über ihrer Muschi war. Sie warf mir unter Julia hervor einen samtenen Blick zu. Nach den überwältigenden Orgasmen heute Abend fiel mir ebenfalls jede Bewegung schwer. Ich freute mich darauf, das zu tun, was ich mir schon den ganzen Abend wünschte. Ich zog es hinaus, roch zunächst nur an Lara. Zog ihre Beine sanft auseinander. Es kam mir wie eine wohlige Ewigkeit vor, als ich endlich meine Zunge über ihre Muschi zog. Ich hörte ein gedämpftes «O Himmel!» aus Laras Mund dringen. Sie schmeckte köstlich. Ich tupfte mehrmals gegen ihre Perle, die sofort steinhart wurde. Ganz langsam zog ich meine Kreise. Malte Worte in sie. Große Buchstaben, kleine Buchstaben. Ich hörte sie aufseufzen, was wiederum von Julias Muschi an Laras Mund gedämpft wurde. All das war Musik in meinen Ohren.


  «Julia, aufhören!», drangen Pierres Worte von weit her. «Jetzt würde ich gerne in dich eindringen.»


  Seine höflichen Worte schossen Hitzepfeile in mich. «In dich eindringen», das konnte nur Pierre so sagen, dass es hocherotisch klang.


  «Ich dachte schon, du würdest mich nie darum bitten», sagte Julia. Sie zog sich von Lara weg. «Wie hättest du mich gerne?»


  «Ich würde dir gerne ins Gesicht sehen, wenn du kommst.»


  Lara machte Julia etwas Platz. Julia legte sich auf den Rücken, ihre Beine lagen zwischen Lara und mir. Meine Zunge malte weiter Buchstaben in Laras rosige Falten. Sie knetete ungestüm ihre Brüste, sah mir zu.


  Lara stöhnte erneut auf. «Du leckst mein Fötzchen phantastisch», sagte sie.


  Ich beobachtete, wie sich neben uns Pierre langsam in Julia schob. Er stützte sich neben ihr ab. Lara zappelte unter mir. Ich drückte meine Hände auf ihre Oberschenkel, hielt sie fest unter mir.


  «Mein Max ist schon wieder so weit. Lara, sag mir, dass ich ihn dir reinrammen darf.»


  «Ramm ihn mir tief rein», presste sie hervor. Sie versuchte sich gerade wieder aufzubäumen, als ich von ihr abließ und Maximilian Platz machte. Sie stellte sich auf alle viere und zog ihren Po nach oben. Sofort kam Maximilian zu ihr. Griff zu, stieß zu. Eine Bewegung. Schnell und erbarmungslos. Ich legte mich seitlich unter Lara, verwöhnte ihre Brüste, die verführerisch über mir schaukelten. In jeder Hand hielt ich eine, umfasste sie ganz, und Maximilian rieb sie rhythmisch über meine Handflächen. Laras Kopf war nach oben gehoben, ihre schwarzen Haare ergossen sich über ihren Rücken. Maximilian hatte eine Hand an ihrer Perle liegen und hieb immer schneller in sie. Julia und Pierre hatte ich ganz aus den Augen verloren. Ich hörte ihr Stöhnen und spürte die Bewegungen auf der Drehscheibe.


  «Du geiler Bock», stöhnte Lara auf, «ich komme gleich…»


  Wie auf Befehl hieb Maximilian noch fester in sie. «Mein Max ist auch gleich so weit. Komm, du Luder.»


  Lara lehnte sich weiter nach vorne, ließ sich langsam auf ihre Unterarme nieder. Jetzt war mein Oberkörper ganz nah an ihrem Busen und ihrem Po. Ich nahm einen ihrer Nippel in den Mund. Sie wimmerte und presste undeutliche Laute hervor. Ich zog mich weiter ans andere Ende unter ihr durch. Schon fiel sie schwer auf meinen Bauch. Maximilian stöhnte wild auf. Er brach auf Lara zusammen. Erst jetzt sah ich Pierre und Julia wieder. Julias Wangen hatten einen rosigen Schimmer, ihre Haare waren ganz zerzaust. Sie sah nach einem Orgasmus zum Anbeißen aus. Ihre Augen hatten noch einen verklärten Ausdruck. Und ich hatte schon wieder Lust, und der Abend war noch nicht zu Ende.


  


  Ich saß in meinem gemütlichen Wohnzimmer, hatte eine Tasse grünen Tee vor mir und wählte Ellas Nummer. Sie ging sofort an ihr Handy.


  «Hallo, Süße», begrüßte ich sie.


  «Vanessa! Na, wie war’s? Was habt ihr gemacht? Ich sterbe vor Neugier!»


  «Sitzt du?»


  «Ja.»


  Ich trank einen Schluck Tee.


  «Sag schon.»


  Ich trank noch einen Schluck. «Es war… unglaublich! Sie hatten sich ein Würfelspiel ausgedacht.»


  «Ein Würfelspiel? Um was haben sie gespielt?»


  «Um mich.»


  «Im Ernst?», fragte Ella.


  «Jetzt kommt aber erst der Hammer…»


  «Mensch, lass dir nicht alles aus der Nase ziehen», lachte sie.


  Ich trank wieder einen Schluck Tee. «Okay. Sie haben um Geld gewürfelt.»


  «Um Spielgeld?»


  «Nein, natürlich nicht.»


  «Wie hoch war der Einsatz?»


  «Du wirst es mir nicht glauben.»


  «Himmel! Wenn du nicht gleich alles erzählst, komme ich durchs Telefon!»


  «Vierzigtausend Euro.»


  «Du… Du nimmst mich auf den Arm.»


  «Klar, ich erzähle dir das, weil es ein Scherz ist. Nein. Im Ernst. Du wirst es auf deinen Kontoauszügen sehen.»


  «Vierzigtausend. Ich fasse es nicht», sagte Ella.


  Ich trank genüsslich meinen nächsten Schluck Tee.


  «Gut, dass ich sitze. Aber sag mal, wie war das Treffen für dich?»


  «Der bisher geilste Abend, den ich hatte. Ich kam mehr als auf meine Kosten, und ich denke, es wird Folgeaufträge geben.»


  «Du bist eben doch mein bestes Pferd im Stall, liebe Vanessa.»


  «Pferd, tzzz! Ich glaub’s ja nicht, dass du solche Klischees ins Spiel bringst.»


  Wir lachten beide.


  «Apropos Spiel», sagte Ella. «Spielen die vier immer um so viel Geld?»


  «Nein, sie lassen sich nur ein paarmal im Jahr etwas Besonderes einfallen. Pierre hat mich empfohlen, und so kam das Treffen zustande.»


  «Der Pierre, der dich schon öfter gebucht hat?»


  «Genau der.»


  «Sie haben aber nichts gemacht, was du nicht wolltest?»


  «Nein. Du kannst ihre Buchungen getrost annehmen. Und ich hoffe, du bekommst bald wieder einen tollen Auftrag für mich. Ich kann’s kaum erwarten.»


  Ella lachte. «Das mache ich. Und jetzt ruh dich aus. Das war bestimmt anstrengend.»


  «Ja, herrlich anstrengend.»


  «Dann kannst du ja deinem Patenkind ein schönes Geschenk mitbringen», neckte mich Ella.


  Ich lachte. «Das schönste Geschenk, das ich finden kann. Du kennst mich doch.»


  «Eben. Bis bald, Vanessa.»


  «Bis bald, Süße.»


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  
    Hitze auf meiner Haut

  


  Heute war es so weit! Um vierzehn Uhr begann die Tour mit dem Privatguide durch die Everglades. Samantha saß in einem Taxi, das sie von Naples auf der Tramiami Rail bis in die Nähe des Kirby Storter Roadside Parks brachte. Das war der vereinbarte Treffpunkt. Von dort aus sollte es losgehen. Karge Bäume und Sträucher zogen an ihr vorbei.


  Der wolkenlose Himmel hatte Samantha bereits am frühen Morgen erahnen lassen, wie heiß es an diesem Tag noch werden würde. Die Außentemperaturanzeige im Taxi zeigte jetzt am Nachmittag achtundzwanzig Grad. Samantha war das gleichgültig. Sie liebte die Hitze. Außerdem war sie schon seit über zwei Wochen in den Keys, Miami und rund um Naples mit einem Mietauto unterwegs gewesen. Ein paar Stunden Regen, hin und wieder eine einsame Wolke. Sonst nichts anderes als Sonne, Sonne, richtig heiße Sonne. Samantha genoss jede Minute. Endlich einmal kein vermaledeiter Wintermantel, keine Jacke, keine dicken Pullover. Nur purer Sonnenschein auf ihrer Haut. Heute Morgen hatte ihr ein anderer Tourist erzählt, dass es in Deutschland seit Tagen Dauerregen gab und es dort wieder einmal zu kalt für diese Jahreszeit war. Aber sie war hier! Hier in der Wärme, nach der sie sich immer so sehr sehnte.


  Und heute ging auch ihr zweiter Traum in Erfüllung: Es ging endlich zu den Everglades. Seit Samantha über dieses Weltkulturerbe in Florida gelesen hatte, wollte sie hierher. Sie hatte im Internet recherchiert, welche Tiere es gab, wie die Pflanzenwelt aussah und wie man die Everglades erkunden konnte. Im April gab es dort noch kaum Mücken. Auf diese Biester, die sie bei lebendigem Leib auffressen würden, konnte sie gut und gerne verzichten. Aber nicht auf die Sonne! Daher war ihre Entscheidung auf April gefallen. Die bereits sommerlichen Temperaturen lockten sie… Und da Samantha keinesfalls alleine durch die Everglades paddeln wollte– sie war ja schließlich nicht dämlich, das war viel zu gefährlich, nicht nur wegen der wilden Tiere–, hatte sie einen Guide engagiert. Bei ihrem schlechten Orientierungssinn wäre sie alleine wahrscheinlich verhungert oder verdurstet, bevor sie überhaupt an ihrem Ziel angekommen wäre. Samantha konnte ein Grinsen nicht unterdrücken.


  Sie wollte etwas Besonderes erleben, abseits der Touristenpfade. Der Guide würde sich um die lästigen Anmeldeformalitäten für die Everglades kümmern und sie konnte die Tour genießen. Der Guide und sie würden am Sunday Bay Chickee übernachten und am nächsten Morgen weiterfahren. Sie würde die Wildnis der Everglades hautnah erleben. Die Hitze spüren… Zwei halbe Tage lang und eine Nacht Genuss pur warteten auf sie. Samantha fühlte ein aufregendes Kribbeln in ihrem Bauch.


  Der Taxifahrer hielt neben einer Gruppe Männer an. Samantha bezahlte und stieg aus. Einige der Männer lehnten lässig an ihren Jeeps, andere unterhielten sich. Die meisten trugen Jeans oder khakifarbene Baumwollhosen und T-Shirts. Jeder von ihnen hätte dem Aussehen nach ihr Guide sein können. Mit großem Interesse wurde Samantha gemustert, aber keiner machte Anstalten, sich in Bewegung zu setzen. Samantha machte einen Schritt auf die Männer zu. Einer von ihnen unterbrach sein Gespräch und drehte den Kopf in ihre Richtung.


  Samantha hielt die Luft an. Seine Augen waren von einem tiefen, leuchtenden Blau. Ein Blau, wie sie es vorher noch nie gesehen hatte. Pechschwarze Haare kringelten sich unter dem Rand eines Piratentuchs im Nacken hervor. Ein Dreitagebart gab ihm ein verwegenes Aussehen. Und sein Mund… Jede Linie seiner Lippen hatte klare Konturen, hart und sinnlich. Am liebsten hätte Samantha mit ihren Fingerspitzen darüber gestreichelt. Er sah sie von Kopf bis Fuß an. Samantha bemerkte, dass sie den Mann anstarrte. Verlegen schob sie ihren Rucksack über eine Schulter und klemmte den Schlafsack, den sie sich erst gestern in Naples besorgt hatte, unter den Arm. Verstohlen sah sie wieder zu dem Mann hinüber. Sein khakifarbenes T-Shirt betonte seine Brust- und Armmuskeln. Seine langen Beine steckten in ausgebleichten Jeans. Der Typ ist purer Sex, war alles, was sie denken konnte.


  Er kam auf sie zu, selbstbewusst, kraftvoll und geschmeidig. Gefährlich schön. Ihre Kehle wurde staubtrocken.


  Dann stand er vor ihr und fragte: «Samantha?»


  Seine Stimme klang nach wilder Natur. Er sprach ihren Namen amerikanisch aus. In Deutschland klang ihr Name viel härter. Sie schluckte.


  «Ja. Hi.»


  «Ich bin Aiden. Lass uns loslegen», sagte er lässig. Er reichte ihr seine Hand und drückte ihre mit einem warmen, festen Händedruck. Augenblicklich fühlte sie sich geborgen. Viel zu schnell ließ er ihre Hand wieder los, zeigte zum Steg. «Dort liegt das Kanu.»


  Am Rande hörte Samantha von den anderen Männern Kommentare wie «So ein Glückspilz» und «Mit ihr eine Nacht in den Everglades…», der Rest ging im Lachen der Männer unter.


  Aiden drehte sich zu den Männern um.


  «Jungs…! Lasst die Kommentare.»


  Augenblicklich herrschte Ruhe unter den Guides.


  Samantha schluckte. Ohne es direkt auszusprechen, hatte Aiden sie in Schutz genommen und seine Stellung behauptet. Was für ein Mann!


  Aiden ging voraus. Samantha senkte ihren Blick, starrte auf seinen Hintern, der dermaßen knackig in der Jeans wirkte, dass sie am liebsten ihre Hand daraufgelegt hätte. Du lieber Himmel, dachte Samantha, das konnte ja eine Tour werden! An die Nacht wagte sie erst gar nicht zu denken. Eine Nacht mit ihm in wilder Natur. Sie wusste nicht wieso, aber sie musste an ihren heimlichen Wunsch denken. Wahrscheinlich brachte sie diese Hitze darauf. Oder auch Aiden? Jedenfalls stellte sie sich vor, wie er über sie gebeugt Kerzenwachs auf ihren nackten Körper träufelte. Ausprobiert hatte sie es bisher noch nicht, sie wünschte es sich aber sehnlichst. Sie wollte wissen, wie es war, der Kontrolle eines anderen ausgesetzt zu sein. Schmerzen reizten sie nicht. Kerzenwachs symbolisierte etwas anderes für sie: Vertrauen, Kontrolle abgeben und vor allem den Reiz des Neuen.


  Im Kanu lagen bereits seine Ausrüstung und auch eine Kühltasche. Aiden stieg ein, nahm Samantha Rucksack und Schlafsack ab und half ihr beim Einsteigen. Jede Berührung seiner Hand elektrisierte sie. Ob er es auch gespürt hatte?


  


  Sie saß hinter ihm im Kanu und hatte mehr als ausreichend Zeit, seinen Rücken genau zu betrachten. Wenn er das Paddel ins trübe Wasser senkte, konnte sie dem wunderbaren Spiel seiner Muskeln zusehen. Am liebsten wäre sie mit gespreizten Fingern darüber gefahren, sie müsste nur die Hand ein klein wenig ausstrecken. Die Versuchung war groß… Samantha riss sich zusammen. Sie saß nicht wegen dieses Kerls im Kanu, sondern weil sie die wilde Schönheit der Everglades erleben wollte.


  Langsam ließ Samantha ihren Blick über das Dickicht zu beiden Seiten des Wasserwegs schweifen. Sie hatte das Gefühl stillzustehen. Die roten Mangroven sahen aus, als würden sie am Kanu langsam vorbeistaksen. Die knorrigen Wurzeln ragten hüfthoch aus dem Wasser, bewegten sich sachte im leichten Wind. Würde Aiden als Liebhaber wie die Blätter der Mangroven sein? So sanft und sich im Rhythmus wiegend? Oder hielt er, was seine kräftige Stimme versprach, war er wild und hemmungslos?


  Sie legte ihren Kopf weit in den Nacken zurück, bis sie schräg hinter sich die Baumkronen der berühmten Zypressen des Big Cypress National Preserve sehen konnte. Die Bäume waren an die dreißig Meter hoch und so auch über das Dickicht hinweg gut zu erkennen. Ein für diese Gegend typischer Schwarznacken-Stelzenläufer erhob sich elegant in die Luft. Er hatte schwarzes Gefieder, einen reinweißen Bauch und lange karminrote Beine… Aiden hatte auch lange Beine. Samantha seufzte. Wie sehr sie sich auch anstrengte, auf die Natur zu achten, Aiden schob sich immer wieder in ihre Gedanken. Sie betrachtete seine Arme, dann seine Hände, die das Paddel mit sicherem Griff hielten. Was für muskulöse Arme er hatte. Und kräftige, aber schlanke Finger. Zu gerne hätte sie diese Finger auf ihrer Haut gespürt. Wie sie über ihren Busen wanderten und mit ihm spielten. Aidens Stimme riss Samantha aus ihren Gedanken.


  «Ein Ibis», sagte er und deutete auf eine Grasnarbe rechts von ihnen.


  Der Ibis stand reglos am Wasser. Seine langen Beine und sein Schnabel waren rot. Ein wunderschöner, edler Vogel. Zuerst hielt Samantha ihn für eine Attrappe, doch dann blinzelte der Vogel und drehte seinen Kopf um eine Winzigkeit. Nahezu lautlos glitten sie in ihrem Kanu an dem Ibis vorbei. Über den Everglades lag Stille. Hier waren nur Aiden und sie und die Natur.


  


  Immer wieder sah sie Stellen, an denen man gut anhalten könnte. Um Sex zu haben. Ob Aiden hier in der Wildnis schon Sex gehabt hatte? Es blubberte neben dem Kanu. Samantha roch plötzlich Schwefel.


  «Wieso stinkt das so?», wollte sie wissen.


  Bitte, bitte, dreh dich um, dachte sie. Sie wollte sein Gesicht sehen. Ihm in die Augen sehen.


  Er drehte sich um und sagte: «Der Regen überschwemmt immer wieder das Sawgrass, dieses Grasgewächs, und sie verrotten dann unter dem Wasser.»


  Sie hörte kaum, was er sagte, achtete nur auf seine Stimme. Sie sah in seine Augen. Die Stille um sie herum war unendlich. Seine Stimme… Aidens Blick blieb einen Moment an ihr hängen, bevor er sich wieder nach vorne drehte. Dieser kurze Moment, in dem er sie ansah… Samantha war sicher, dass sie in seinen Augen Interesse bemerkt hatte. In ihrer Körpermitte bündelte sich ihr Begehren. Wie gerne hätte sie ihn geküsst. Diese supersexy Lippen mit ihren berührt und mit ihrer Zunge seinen Geschmack gekostet.


  Er tauchte das Paddel tief ins Wasser. «Du weißt aber schon, dass es gefährlich ist, wenn du mich so ansiehst.»


  Es klang, als hätte er nichts als eine Feststellung getroffen. Vielleicht jagten ihr deshalb aufregende Schauer über den Rücken? Was sollte sie ihm antworten? Aiden machte nicht den Anschein, als würde er eine Antwort erwarten. Im Gegenteil, er paddelte ruhig weiter, als wäre nichts geschehen, zeigte nach ein paar Minuten sogar wie ein guter Fremdenführer zu einer Lücke zwischen den roten Mangroven, bevor er das Kanu anhielt.


  Samantha musterte die Stelle, konnte aber einfach nichts entdecken.


  Da es so still war, flüsterte sie: «Was ist da?»


  «Ein Alligator.»


  Samantha sah noch einmal genauer hin. Plötzlich erkannte sie, dass das Ding im Wasser, das sie für einen Baumstamm gehalten hatte, der Alligator war. Reglos lag er im Wasser, sah aus, als würde er aus Urzeiten stammen. Samantha griff nach der Digitalkamera, die an einem Lederband um ihren Hals hing. Sie zoomte das Bild heran und sah jede Schuppe, jede spitze, ledrige Erhebung auf dem Kopf und auf dem Rücken des Alligators.


  «Sie legen ihre Eier unter Wasser», erklärte Aiden, «und wenn es über neunzig Grad Fahrenheit warm ist, werden es Männchen.»


  «Und darunter werden es Weibchen?», wollte sie wissen. Sie sah, wie er nickte. Halblaut flüsterte sie: «Na, da sind wir Weibchen auch mal wieder schneller.»


  Er lachte, und der raue Klang streichelte wild über sie hinweg. Mit einem Klatschen schreckte der Alligator auf, bevor er unter Wasser wegtauchte.


  Aiden paddelte weiter. Samantha griff nach ihrem Paddel und tauchte es ebenfalls ins Wasser. Sie passte sich Aidens Rhythmus an. Eine irisierend blaue, riesengroße Libelle schoss auf sie zu. Samantha zog den Kopf ein, sah ihr nach, bis sie verschwunden war. Dann ließ sie ihren Blick über die ungezähmte Wildnis streifen. Sie war fasziniert: diese Vielfalt an Tieren, die Fülle der Pflanzen. Üppiges, strotzendes Leben in allen Farben. Sanft und zugleich stark. Was wäre diese Welt ohne das Grün mit allen Schattierungen, ohne lustvolles Rot, ohne natürliches Blau? Die Farben Floridas brannten sich in Samanthas Gedächtnis ein.


  Aiden wandte sich ihr zu: «Wir werden in Kürze am Sunday Bay Chickee anhalten. Dort machen wir Rast.»


  «Gut», antwortete Samantha. «Ich habe einen Bärenhunger.»


  Wieder sah er sie an mit seinen leuchtend blauen Augen, und ihre Haut prickelte vor Lust unter diesem Blick. Ihr Gefühl sagte ihr: Sie würden sich heute noch berühren. Sie wollte es auf jeden Fall forcieren. Alleine bei dem Gedanken, dass seine Hände sie anfassten, fühlte sie heiße Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Lust spross in ihr wie die jungen Triebe eines Baums.


  Langsam umfuhren sie mit ihrem Kanu das undurchdringliche Dickicht der Mangroven. Zwei überdachte Pfahlbauten schoben sich in Samanthas Blickfeld. Aiden steuerte auf den Holzsteg zu.


  «Ich glaube es nicht», rief Samantha aus. «Ist das tatsächlich ein WC-Häuschen?»


  «Ja.»


  «Es sieht zwar schrecklich in dieser schönen Natur aus, aber Vorteile bringt es allemal.»


  Aiden legte am Holzsteg an und vertäute das Kanu. Er hob die Ausrüstung auf den Steg. Ihr Rucksack wog bestimmt sechs Kilo, und er hob ihn hoch, als wäre er nur mit Watte gefüllt. Geschmeidig sprang er auf den Steg und reichte ihr die Hand. Sie ergriff sie und stieg aus dem schaukelnden Kanu, und wie es geschah, konnte sie nicht sagen, aber sie kam leicht ins Wanken. Aiden schlang eine Hand um ihre Taille und verhinderte ein weiteres Straucheln. Sie standen sehr nah beieinander. Wie gut er roch! Es war kein Rasierwasser. Es war sein eigener Geruch nach Mann, Sonne und heißer Haut, der ihre Sinne berauschte. Seine Hand lag in ihrer, die andere lag um ihre Hüfte. Seine Finger waren so kräftig, wie sie aussahen. Wärme durchflutete Samantha, und das fühlte sich sehr gut an.


  Er beugte sich näher zu ihr, legte eine Hand auf ihre Schulter, zupfte etwas von ihrem T-Shirt.


  «Als du gekommen bist, sahen deine Augen smaragdgrün aus.» Er nahm ihr Kinn zwischen seine Finger, hob ihren Kopf ein wenig an. Blickte ihr tief und immer tiefer in die Augen. Jetzt muss er mich nur noch küssen, dachte sie.


  «Jetzt», fuhr er fort und senkte seine Stimme zu einem rauen Flüstern, «jetzt haben sie die Farbe eines Panthers, wenn er nicht auf Jagd ist.» Er drehte sanft ihr Gesicht etwas weiter nach links. «Sehr schön.» Er ließ sie los, trat einen Schritt zurück, sah sie aber weiterhin an.


  Samantha schluckte. Sie hätte gerne noch länger so nahe mit ihm zusammengestanden, hätte ihn eingeatmet, den tiefen Blick seiner Augen genossen.


  Seine Mundwinkel hoben sich zu einem kleinen Lächeln, sein Blick glitt über ihren Körper. Hitze wallte wieder in ihr auf. Blendend heiß.


  Ehe Samantha etwas erwidern konnte, drehte Aiden sich um und ging zum Haus.


  «Ich mag Frauen», sagte er über die Schulter, «die beim Paddeln nicht jammern.»


  Samantha beobachtete ihn, seine geschmeidigen Bewegungen, seine kraftvollen Schritte. Sein Gang war der eines Mannes, der alle Zeit der Welt zu haben schien. Ein Mann, der wusste, was wann wichtig war. Ihr Blick blieb an seinem Hintern kleben, bewunderte die knackige Rundung. Seine langen, starken Beine. Ja, ihr gefiel alles an ihm.


  Aiden stellte vor der Hütte ihre Rucksäcke ab, packte den Proviant aus, nahm die bunte Picknickdecke und schüttelte sie auf. Samantha beeilte sich, ihm zu helfen. Gemeinsam zogen sie die Decke gerade. Dann breitete Aiden eine Tischdecke in der Mitte aus, stapelte Teller, Besteck, Servietten und bunte Tupperdosen in unterschiedlichen Größen darauf. Samantha zog die Deckel ab, verteilte die Dosen. Als sich ihre Hände für einen Augenblick berührten, spürte sie wieder die Hitze auf ihrer Haut. Es knisterte förmlich zwischen ihnen. Aiden sah sie an. Samantha war es unmöglich, sich von seinem Blick zu befreien.


  «Mir scheint», sagte er gedehnt, «zwischen uns fließt so etwas wie Energie.»


  Samanthas Kehle wurde ganz trocken. Sie wollte diesen Moment hinauszögern, hielt seinen Blick mit ihrem fest. Sie entdeckte nachtblaue Sprenkel in seinen Augen. Seine Pupillen weiteten sich. Samantha hätte ewig so sitzen können. Versunken in seine blauen Augen.


  Aiden löste seinen Blick von ihr, machte sich daran, ebenfalls eine Tupperdose zu öffnen. Zum Vorschein kam eine frische Ananas, bereits geschält und in mundgerechte Stücke geschnitten.


  «Wie geht es deinem Bärenhunger?», fragte er.


  «Der ist noch größer geworden», antwortete Samantha. Ihre Stimme klang belegt. Sie räusperte sich, deutete auf die Dose. «Ich dachte, ihr Amis esst nur Fastfood und trinkt eimerweise Cola.»


  Aidens Mundwinkel kräuselten sich amüsiert. «Normalerweise ja. Wenn wir allerdings wissen, dass Europäer kommen, dann machen wir eine Ausnahme.» Er zwinkerte ihr fröhlich zu.


  Sein Humor gefiel ihr. Wieder etwas, das sie magnetisch anzog. Dieser Mann faszinierte sie ganz und gar. Samantha stellte sich vor, wie er sie in seine starken Arme nahm, ganz langsam sein Gesicht näher an ihres brachte, sie zart küsste. Er musste ihren Blick gespürt haben, denn er blickte auf ihren Mund. Sofort fühlte Samantha sich ertappt, schnell griff sie nach der nächsten Dose und vertiefte sich ins Auspacken der Speisen. Zu guter Letzt holte Aiden aus seinem Rucksack zwei Kerzenständer, platzierte sie auf der Tischdecke. Samantha beobachtete seine Finger, als er die weißen Kerzen in die Ständer steckte. Langsam, fast lustvoll schob er sie hinein. So viel Sinnlichkeit lag in dieser Bewegung, dass Samantha schauderte. Fast meinte sie, die Kerze in sich zu spüren. Seine Hände, die sie tiefer in ihre Öffnung hineinschoben. Vielleicht würde er genau dies tatsächlich tun? Sie wollte die Hitze der Kerzen auf ihrer Haut spüren. Samantha hatte es nie ausprobiert, doch sie stellte sich vor, wie das flüssige Wachs ihren Körper beim Liebesspiel berührte. Es musste phantastisch sein, ein unerträglich heißer Genuss! Ob sie Aiden wohl dazu bekommen würde, das für sie zu tun?


  Bevor Aiden seinen Rucksack schloss, holte er ein Windlicht heraus, das nach Zitrone duftete.


  «Was ist das für eine gelbe Kerze?», wollte Samantha wissen.


  «Eine Citronella-Kerze. Falls ein paar Moskitos auftauchen. Die anderen Kerzen zünden wir später an. Hier wird es schnell dunkel.»


  Samantha fühlte eine leichte Enttäuschung in sich aufsteigen. Eigentlich hätte es ihr gefallen, wenn er die Kerzen sofort angezündet hätte. Sie wollte in ihrem Licht, in ihrer Hitze schwelgen. Samantha atmete tief durch, drehte den Kopf zum Wasser, ließ ihren Blick über die Mangroven gleiten, lauschte dem Rascheln der Blätter im leichten Wind, dem Zirpen der Insekten. Ein regelmäßiges, vertraut wirkendes Klopfen war zu hören.


  «Sag mal, Aiden, ist das etwa ein Specht?» Aidens Name rollte weich über ihre Zunge. Am liebsten hätte sie ihn immer wieder gedacht und ausgesprochen. Aiden. Aiden. Aiden.


  «Ja, ein Rothaubenspecht. Die sind in den Everglades sehr weit verbreitet.»


  Sie musterte die Mangroven, konnte den Vogel aber nirgends entdecken. «Schade, dass wir ihn nicht sehen können.»


  «Ich sehe viel lieber dich an.»


  Samanthas Puls begann heftiger zu schlagen. In ihrem Magen kribbelte es, als würden Champagnerperlen aufschäumen. Aidens Augen nahmen sie wieder gefangen. Er neigte seinen Kopf zu ihr, war ganz nah an ihrem Gesicht. Sie schloss die Augen. Wartete auf den heiß ersehnten Kuss…


  «Ich möchte deine Augen sehen, wenn ich dich küsse», sagte Aiden. «Sieh mich an.»


  Überrascht öffnete Samantha die Lider. Aidens Augen waren nur wenige Zentimeter von ihren entfernt. Er legte eine Hand auf ihre, die andere um ihren Hals, zog sie den letzten Zentimeter zu sich. Zu seinem Mund. Sanft wie die Mangrovenblätter im Wind legten sich seine Lippen auf ihre. Mit seiner Zungenspitze teilte er ihre Lippen. Sachte bewegte sich seine Zunge in ihrem Mund hin und her. Es war still, als hätte die Natur den Atem für diesen Augenblick angehalten. Er kostete von ihr. Sie inhalierte seinen Duft, spielte zart mit seiner Zunge. Sie tastete sich vor, genoss seine Zunge, seinen Gaumen, seinen Geschmack. Sein Mund war so warm, sein Atem so heiß… Sein Dreitagebart kratzte leicht an ihrer Wange. Samantha ließ sich schwerelos in diesen Kuss fallen, so wie sie zuvor in Aidens Augen versunken war. Sie sah ihr eigenes Spiegelbild in seinen Pupillen, bis es langsam verschwamm…


  Behutsam löste er sich von ihr. «Ich freue mich auf später», raunte Aiden mit rauer Stimme. Er leckte sich über seine Lippen. «Aber lass uns jetzt essen, bevor die Tiere kommen und uns alles wegfressen. Vielleicht kommen wir später auch gar nicht mehr dazu, wer weiß?»


  Sein Blick in ihre Augen war pure Verheißung. In Samanthas Magen herrschte ein Freudentaumel. Wie sollte sie da einen Bissen hinunterbringen?


  «Oder siehst du das anders?», wollte Aiden wissen, als sie sich nicht rührte.


  Samantha griff mühsam nach einer Serviette, nahm ein Stück dunkles Bauernbrot. Aiden verfolgte jede ihrer Bewegungen. Samantha hatte das Gefühl, dass jeder einzelne ihrer Handgriffe zu einer bewussten Handlung wurde. Einzig dazu da, von ihm beobachtet zu werden. Aiden nahm sich Weißbrot, belegte es mit Schinken und Käse. Sie aßen mehrere Minuten lang schweigend. Am Himmel erklang ein einsamer Ruf, und Samantha legte den Kopf in den Nacken: Hoch oben am wolkenlosen blauen Himmel kreiste ein Adler. Sie aß weiter, ohne den Adler aus den Augen zu lassen.


  Aiden sagte: «Ein Weißkopfseeadler.»


  «Ich sehe ihn. Er ist tatsächlich so majestätisch, wie ich im Internet gelesen habe. Wunderschön.»


  «So wie du.»


  Ihr Herz machte einen Sprung. Samantha ließ es sich nicht anmerken, löffelte nur schweigend einige Ananasstücke auf ihren Teller. Aiden nahm seine Gabel, spießte ein Stück Ananas von ihrem Teller auf und hielt es ihr hin. Sie öffnete ihren Mund, er schob die Ananas hinein. Sein Blick machte es ihr fast unmöglich zu kauen. Ihr Hunger aufs Essen war gänzlich verflogen. Sie hatte Hunger auf ihn. Sie wollte nicht nur seinen Blick spüren, sie wollte seine Haut berühren. Seinen Geruch einatmen. Das Blut schoss glühend durch ihre Adern. Ihr Herz klopfte so laut, dass Aiden es bestimmt hörte. Samantha konnte nicht mehr still sitzen. Sie stand auf, ging ein paar Schritte den Steg entlang bis zum Wasser. Hinter sich konnte sie das Klappern der Teller und Tupperdosen hören. Aiden räumte das Essen weg. Dann war es still. Samantha wandte sich nicht um. Sie wartete, atemlos. In ihrer Körpermitte kribbelte es. Es würde passieren. Bald. Jetzt…


  Leise erklang Aidens Stimme hinter ihr. «Komm her.»


  Nach einem kurzen Moment ergriff sie seine Hand, ließ sich von ihm zurück auf die Decke ziehen. Die Sonne sank als gelbe Scheibe über der Insel nieder, der sie gegenübersaßen. Aiden legte den Arm um sie. Samantha kuschelte sich an ihn, genoss die Wärme, die von ihm abstrahlte. Sie fühlte sich geborgen. Und gleichzeitig steigerte sich das Kribbeln in ihr zu erwartungsvoller Hitze. Die Sonne verschwand schnell, sie war jetzt nur noch zur Hälfte zu sehen. Vor der Insel spiegelte sich ihr goldenes Licht im Wasser, schimmerte im leichten Wellengang. Samantha badete in diesem Licht, wandte ihren Blick keine Sekunde ab. Aiden küsste sie auf den Nacken. Ließ seine Zunge kreisen. Einen Augenblick später verschwand die Sonne hinter der Insel. Der Wilderness Waterway lag als schwarze glatte Fläche vor ihnen. Aiden zog mit seiner Zunge eine feurige Spur über ihre Haut. Er löste sich von ihr. Samantha spürte und hörte mehr, als dass sie sah, wie Aiden etwas aus seiner Hosentasche holte. Ein Klicken folgte. Ein Feuerzeug flackerte auf. Samantha nahm den eigentümlichen Geruch des Gasfeuerzeugs wahr. Sie blinzelte in die kleine Flamme. Aidens Gesicht war in Schatten getaucht, sein Körper von Dunkelheit umhüllt. Das Flackern des Feuerzeugs ließ seine Augen leuchten. Er kniete sich hin, zündete die Kerzen an. Die beiden Lichter zogen flackernde Kreise in das Dunkel der Natur. Samantha hatte nur Augen für Aiden. Als würde sie von einer magnetischen Kraft angezogen, tat sie das, was sie schon die ganze Kanufahrt über machen wollte: Sie legte ihre Hand auf seine Taille, ließ sie hinunter auf seinem Hintern gleiten. Sie streichelte mit weit gespreizten Fingern darüber. Fühlte durch seine Jeans hindurch seine Muskeln. Aiden bewegte sich nicht.


  Als Samantha bewusst wurde, was sie da tat, wollte sie ihre Finger wegziehen. Doch Aiden legte seine kräftige Hand auf ihre, forderte sie stumm auf weiterzumachen. Samantha tastete erneut über seinen strammen Hintern, erforschte die beiden verlockenden Halbkugeln. Wagte sich schließlich nach vorne an die Stelle zwischen seinen Beinen. Sie drückte leicht dagegen. Er stöhnte leise auf, drehte sich um. Kam hoch. Legte eine Hand auf ihre Schulter, kam ihrem Gesicht ganz nahe. Strich mit dem Daumen über ihre Augenbraue, ihre Wange, fuhr über ihre Lippen, die sich für ihn öffneten. Er steckte seinen Finger ein Stückchen hinein. Sie saugte daran. Er zog ihn wieder heraus, legte stattdessen seine Lippen auf ihre. Bereits wie zuvor teilte er sie, schob seine Zunge hinein. Ihr Gaumen nahm seinen Geschmack auf. Sie schmeckte eine Note Schinken, die abgeschwächte Säure der Ananas, und über allem spürte sie die Glut seines Atems.


  Automatisch legten sich ihre Arme um seine Hüfte. Sie fühlte die Hitze seiner Haut unter ihren Händen, an ihrem Körper. Sie begehrte ihn. Legte all dieses Begehren in ihren Kuss. Aiden drückte eine Hand in ihren Nacken, dirigierte sie auf die Decke, schob sich auf sie. Seine Zunge trieb die Hitze immer schneller durch ihren Körper. In ihr breitete sich ein tiefes Rot aus und zog seine Kreise. Samantha stöhnte. Unvermittelt ließ Aiden von ihrem Mund ab. Sie öffnete ihre Augen. Aiden hielt ihr Gesicht mit beiden Händen fest.


  «Ich wollte dich, seit du aus dem Taxi gestiegen bist. Seit ich in deine smaragdgrünen Augen gesehen habe.»


  Sie konnte seine Lust an ihrem Bein spüren. Aiden beugte sich erneut zu ihrem Mund herunter, nahm ihre Lippen wieder in Besitz. Samantha wartete darauf, war bereit, ihn wieder aufzunehmen. Sie hungerte seiner Zunge entgegen. Seine Küsse waren wie glühendes Feuer. Sie wollte in diesem Feuer baden, es mit ihm teilen…


  Sie rieben ihre Leiber aneinander. Drängten sich eng aneinander. Sie umfasste seine Taille, drückte ihn noch enger an ihren Körper. Sein Mund wurde gieriger, verschlang sie, forderte sie heraus. Das dunkle Rot in ihrem Inneren gebar ein Purpur schierer Lust! Blendendes Violett! Samantha gab sich diesem Farbenmeer der Glut hin. Sie spürte Aidens Finger, die ihr T-Shirt mit zwirbelnden Bewegungen aus ihrer knielangen Jeans zogen. Er schob es immer weiter nach oben, bis er mit den Fingern über ihre Brüste glitt, kurz den Kuss unterbrach, das T-Shirt über ihren Kopf streifte und sich sofort wieder ihrer Lippen bemächtigte. Samantha hatte nun eine Antwort auf die Frage, ob er sanft oder stürmisch sein würde. Aiden war beides. Stark in seiner Leidenschaft, sanft mit seinen Händen.


  Er hakte ihren Büstenhalter auf, ohne die Lippen von ihr zu lösen. Samantha streckte ihm ihre nackten Brüste entgegen. Doch das reichte ihr nicht mehr. Sie zog jetzt ebenfalls sein T-Shirt aus der Jeans, grub ihre Finger in seine Haut. Ließ seine Hitze auf sich wirken. Sie streichelte über die Muskeln auf seinem Rücken, wollte sich lasziv an seiner Haut reiben. Ungeduldig zog Samantha das T-Shirt über seinen Kopf, warf es beiseite. Wieder senkte sich sein Kopf über sie, brannte sich seine Zunge einen Weg in ihren Mund. Samantha stöhnte. Es war immer noch viel zu viel Kleidung auf seiner Haut. Sie zwängte ihre Hände zwischen ihre Körper, versuchte den Knopf seiner Jeans zu finden. Er drückte sein Knie gegen den Boden, hob sein Becken, damit sie Knopf und Reißverschluss seiner Hose öffnen konnte. Seine Lippen zogen eine feurige Spur zu ihrem Busen. Samantha wurde hilflos vor Lust, ihre Finger krallten sich in seine Hüften. Sengende Feuchtigkeit schoss in sie.


  Mit ungezügelten Küssen eroberte Aiden ihren Körper, ihren Bauchnabel, ihren Bauch. Seine Hände zerrten an ihrer Jeans. Samantha hob ihr Becken an. Er öffnete den Knopf, tastete sich mit seiner Hand nach innen vor. Streifte ihre feuchte Hitze, fuhr gleich noch einmal darüber. Für Samanthas Geschmack nahm er auch hier die Hand viel zu schnell weg. Dafür setzte er sich auf, streifte ihr die Jeans von den Beinen. Sie dachte an das Höschen, das sie anhatte. An seine Hände, die es ihr gleich ausziehen würden. In ihren Schamlippen pochte es erwartungsvoll. Unvermutet verharrte er, sah sie an. Sie musterte ihn, fühlte sich wie ein Pantherweibchen mit smaragdgrünen Augen. Lasziv, erwartungsvoll. Voller Sehnsucht nach seiner Glut. Hinter Aiden sah Samantha unbewusst den Fluss in der Dunkelheit schimmern. Sie betrachtete Aidens Brust, seine harten Bauchmuskeln. Sie streichelte sacht mit ihren Fingerspitzen über seinen Bauch. Seine Muskeln zuckten leicht, und das tiefe Rot der Lust platzte erneut auf. Er legte beide Hände auf ihre Hüften oberhalb des Höschens, streifte es ihr langsam ab. Sie winkelte ihre Beine an, ebenfalls langsam und ganz darüber im Klaren, welchen Blick sie damit seinen Augen darbot. Mit ihrem Fuß wedelte sie ihr Höschen zur Seite, beobachtete Aiden aber weiterhin. Sah die Glut in seinen Augen. Seine Finger strichen über ihre Haut, vom Unterschenkel zum Knie. Die Innenseiten ihrer Oberschenkel entlang. Unvermittelt drückte er ihre Schenkel weit auseinander.


  «Wie feucht du bist.»


  Seine raue Stimme trieb purpurne Lust in sie. Mit seinen Fingernägeln fuhr er langsam ihre Beine hinunter, drehte um, kam ihrem Zentrum wieder Millimeter für Millimeter näher. Je höher er kam, desto mehr hungerte sie nach seiner Berührung an ihren Schamlippen. Er wiederholte sein Spiel, einmal, noch einmal. Samantha konnte das lodernde Feuer in ihrem Zentrum kaum noch ertragen. Sie fieberte nach seiner Berührung. Doch er ließ ab von ihr und begann, sich auszuziehen, als hätte er alle Zeit der Welt. Samantha knirschte mit den Zähnen, wollte protestieren. Doch ein Blick von ihm ließ sie verstummen. Die Lust schoss purpurn in ihr hoch, als sie das heiße Versprechen in seinen Augen sah.


  Aiden stellte seine Sneakers zur Seite, stand auf. Vor ihren Augen zog er bedächtig seine Jeans aus, streifte ungeniert seine Boxershorts über seine Hüften und ließ sie nach unten rutschen. Samanthas Atem stockte. Seine Erektion zeigte wie ein Pfeil der Lust auf sie. Sie konnte ihren Blick nicht davon lösen. Ihr Herz raste. Das flackernde Licht der Kerzen tanzte auf seinem Körper. Züngelten an ihm entlang. Aiden kniete sich hin. Er trug immer noch sein Piratenkopftuch, sah immer noch so schön und gefährlich aus, wie sie ihn kennengelernt hatte… Wenn er sie jetzt sofort nehmen würde, dachte Samantha, dann hätte sie nichts dagegen. Zwischen ihren Schamlippen machte sich wilde, ungehemmte Lust breit. Aiden legte sich auf sie. Drang mit seiner Zunge stürmisch in ihren Mund ein. Nahm besitzergreifend ihr Gesicht in seine Hände, drückte ihren Kopf weiter nach hinten. Stieß tiefer seine Zunge in sie und drückte sein Becken zwischen ihre Beine.


  «Ich will dich. Jetzt», forderte er.


  Sein Begehren ließ die Nässe zwischen ihre Beine schießen. Sie brauchte es hart und schnell. Purpur ging über in ein feuriges Lila. Er half mit seiner Hand nach, stieß in sie. Seufzte auf und stieß in immer ungestümer werdendem Rhythmus in sie hinein. Sein Becken bewegte sich herrlich, rasant. Samantha keuchte. Das Lila in ihr wurde leuchtender, glühte immer stärker, bis sie gemeinsam in einem erlösenden Schrei kamen und sich das Farbenspiel vor ihren Augen langsam in kleine Partikel auflöste.


  


  Aiden ließ sich halb auf sie fallen. Nachdem sich Samanthas Atem wieder einigermaßen beruhigt hatte, zog sie Aiden das Piratentuch vom Kopf und fuhr mit ihren Händen durch sein volles Haar. Sie lagen schweigend beieinander. Nachtinsekten zirpten. Vom Wilderness Waterway kam ein leises Plätschern, als würde ein Fisch oder Alligator wegtauchen. Samantha streckte sich genüsslich und schloss die Augen.


  «Hast du eine Sonnencreme dabei? Oder Bodylotion?», fragte Aiden in die Stille hinein.


  Samantha brauchte einen Augenblick, ehe seine Worte zu ihr durchdrangen. «Bodylotion?»


  «Ja.»


  «In meinem Rucksack… Warum?»


  Im Flackern des Kerzenscheins sah sie, wie sein Mund sich zu einem kleinen Lächeln verzog.


  «Du hast wundervolle Haut. Ich will dich…», sein Blick wanderte über ihren Busen, «…von Kopf bis Fuß eincremen.»


  Er zog ihren Rucksack heran, kramte darin herum, holte schließlich die Flasche mit der Lotion heraus.


  «Dreh dich um.»


  Samantha sah Aiden noch einen Moment an, ehe sie sich auf den Bauch rollte. Es klackste, als er den Deckel der Lotion aufdrückte. Würde er die duftende Flüssigkeit auf ihren Rücken fließen lassen? Oder würde er sie erst in seiner Hand verreiben? Sie nahm ihre langen Haare zur Seite. Es war empfindlich kühler geworden, was ihr jetzt erst auffiel. Zwischen den Brettern des Stegs drang feuchte Luft durch die Decke. Sie fröstelte ein wenig. Unvermutet traf sie ein Klacks Lotion auf der Schulter. Sie zuckte zusammen. Aiden zog eine Schlangenlinie ihren Rücken hinab. Unruhig ruckelte sie mit ihrem Körper. Er zog die Spur nach oben, wiederholte den Vorgang. Sie legte ihre Arme unter ihr Kinn und sah den Flammen der Kerzen zu, wie sie der Nacht entgegenzüngelten, genau so, wie ihr Körper Aidens Händen. Sie hatte seine Berührung erwartet, war aber dennoch überrascht, als sich seine Hände auf ihre Schultern legten. Der Kontakt mit seinem Körper vertrieb augenblicklich das Frösteln, lockte stattdessen Wärme hervor. Samantha erschauerte. Seine kräftigen Finger rieben über ihre Haut.


  In ihrer Vorstellung sah sie ihn, wie er nackt hinter ihr kniete, wie sein leuchtender Blick seinen Händen folgte. Er trommelte mit den Fingerspitzen ihren Rücken entlang, bis zum Becken, und wieder nach oben. Schauer krochen erneut über ihre Haut, folgten seinen Bewegungen. Die Lotion traf sie am Po, zog eine Spur ihr rechtes Bein hinab und auf dem linken Bein nach oben. Aiden zog gleichmäßige Spuren auf ihrer Haut und wiederholte den Vorgang mehrmals. Kreiste ein wenig. Samantha wusste, dass er sie überall, wo die Lotion auf ihre Haut traf, gleich anfassen würde. Wie und wo würde er sie als Erstes berühren? Alleine die Tatsache, wie viel Zeit Aiden sich mit ihr ließ, zerrte an ihrer Lust, erhöhte die Erwartung. Er legte seine Hände flach auf ihren Po und begann die Lotion zu verreiben. Streichelte, knetete ihre Backen. Bewegte sich dabei ganz langsam.


  Samantha fühlte, wie Begierde sie erneut überflutete. Dass seine Augen auf ihren Hintern konzentriert waren, erhöhte den Reiz. Doch Samantha wollte diesmal mehr. Mehr als nur Hitze fühlen. Sie wollte Glut spüren, sengende Glut. Die Kerzen waren bereits ein Stück heruntergebrannt und ein Wachstropfen glitt an einer der Kerzen herab. Wie sich das heiße Wachs wohl auf ihrer Haut anfühlen würde? Samantha merkte, wie ihr der Schweiß ausbrach. Die Lust konzentrierte sich in ihr zu einem Feuerball. Aidens Hände drückten ihre Beine auseinander. Es folgte eine kurze Unterbrechung, dann landete Lotion auf ihrer Rosette. Vor Verzückung hob sich ihr Po wie von selber an. Mit der Handkante fuhr Aiden ihre Rosette entlang und massierte mit einem Finger diese empfindsame Stelle. Er kreiste darum, als würde er ein Gemälde anfassen, die Konturen nachmalen, um sich mit ihnen vertraut zu machen. Dann streifte er mit beiden Händen über ihren Po weiter nach unten, sodass sich seine Finger zwischen den Beinen in ihrer Mitte trafen. Sie wollte ihn dort fühlen. Ihre Säfte sammelten sich. Er tauchte seine Hände in die Lotion auf ihrem Bein, verrieb sie und trommelte leicht mit schnellen Bewegungen, bis sich seine Hände wieder an ihren Schamlippen trafen. Dieses Mal bewegten sich seine Finger auf ihrer feuchten Spalte vor und zurück. Vor Verzückung hob sie ihren Po noch ein wenig weiter an. Drängte sich seiner Berührung entgegen. Samantha stöhnte leise auf. In dieser Stille hörte es sich überlaut an. Aidens Finger streichelten immer weiter, genussvoll, gemächlich. Doch sie wollte mehr. Viel mehr. So viel mehr. Samantha bewegte ihren Po im Rhythmus seiner Finger.


  «Du bist unglaublich nass. Und so heiß!»


  Sein raues Timbre schoss in sie, noch ehe sein Finger es tat. Sie stützte sich mit ihren Ellenbogen auf der Decke ab, drückte ihren Rücken durch. Aiden glitt mit dem Finger aus ihr. Im nächsten Moment fühlte sie mehrere Finger in sich. Er traf auf ihren G-Punkt, kreiste darum, tupfte ihn an. Samantha tauchte ein in rot leuchtende Lust. Sie atmete tief ein, schwelgte in diesem Gefühl.


  Seine Finger waren langsam. Er genoss es, sie so langsam zu erforschen. Sie so langsam zu nehmen. Er zog seine Finger aus ihr, streichelte dafür mit mehreren Fingern über ihre Perle. Mit sanftem, aber stetigem Druck. Heiße Glut überflutete Samanthas Körper. Mit jeder seiner Bewegungen wurde die Glut noch heißer und beinahe unerträglich.


  «Bitte schneller», entfuhr es ihr. Ja, sie wollte, dass er schneller wurde.


  Seine Finger schlugen jetzt einen schnelleren Rhythmus an. Immer schneller. Er legte eine Hand um ihre Hüfte und tastete nach ihrer Perle, fand sie und hielt sie zwischen seinen Fingern fest. Seine andere Hand glitt immer schneller und tiefer in sie. Samantha schwamm im Rot der Lust, das sich allmählich dunkler und satter färbte. Die dunkelrot sprühende Glut begann jetzt zu kreisen, schneller, immer schneller, wie auch seine Hand schneller wurde. Dann kam sie. Ein wahres Farbenmeer aus hellem und dunklem Purpur explodierte in ihrem Kopf. Er ließ noch nicht ab von ihr, hieb weiter in sie. Ihre Knie gaben nach und sie fiel schwer auf die Decke. Jetzt lagen seine Finger ruhend in ihr. Ihre Muskeln zuckten und ihr Körper umklammerte jedes Mal fest seine Finger.


  Allmählich kamen die Farben in ihrem Kopf zum Stillstand, und ihr Atem wurde ruhiger. Aiden zog seine Finger aus ihr.


  «Dreh dich um.»


  Samanthas Glieder waren schwer und gleichzeitig gelöst wie Gummi. Mühsam drehte sie sich um und lag in ihrer Nacktheit vor ihm. Seine Augen glitten von ihrem Gesicht hinab über ihre Brüste, ihren Bauch und schweiften weiter nach unten. Es fühlte sich gut an, seinen Blicken so ausgesetzt zu sein.


  Er kniete sich neben sie, streckte sich dann vorsichtig halb über sie. Sie fühlte seine warme Haut auf ihrer. Fühlte seinen Herzschlag an ihrem Busen. Fühlte seine Lust, eisenhart lag sie auf ihrem Körper.


  Aiden streichelte über ihr Gesicht, beugte sich vor zu ihrem Mund. Er schob eine Hand in ihren Nacken, legte seine Lippen auf ihre und nahm ihren Mund zuerst genüsslich, dann stürmisch. Sie hatte soeben erst einen Orgasmus gehabt… und sie wollte ihn schon wieder. Seine Küsse, seine pralle Lust, seinen Körper… Er trennte sich von ihrem Mund.


  «Ich werde dich vorne eincremen», es folgte ein schneller Kuss, «dich so heiß machen», wieder ein schneller Kuss, «bis du unter meinen Händen vor Begehren brennst.»


  Aiden griff zur Lotion, rutschte von ihr herunter und drückte die Lotion über ihrem Busen aus, malte kalte, weiße Muster auf ihrem Körper.


  Seine sinnlichen Lippen waren zu einem konzentrierten Strich zusammengepresst, Kerzenflackern erhellte seinen phantastischen Körper. Samantha streichelte über seine strammen Armmuskeln. Sie glitt mit Wonne über seine Haut. Eine Locke hing ihm in die Stirn, sie strich sie nach hinten, fuhr durch sein dichtes Haar. Er warf ihr einen Blick zu, in dem Begehren loderte. Aiden drückte mit dem Knie ihre Beine auseinander, beugte sich hinunter, betrachtete sie.


  «Schade, dass du nicht sehen kannst, wie schön du hier bist.»


  Das Timbre seiner Stimme, seine Augen, die ihren Blick kurz festhielten, ehe er sich wieder dem Anblick ihrer Schamlippen zuwandte, ließen Lust in Samantha aufkeimen. Würde er sie hier noch einmal verwöhnen? Ihr einen erneuten Orgasmus bescheren? Weit gefehlt. Er kam hoch zu ihren Brüsten, rieb mit beiden Händen die Lotion ein. Kreiste mit seinen Händen um ihre Rundungen, spielte mit ihren Brustwarzen. Wie empfindlich sie nach dem Orgasmus doch waren, dachte Samantha. Seine Finger strichen über ihre Nippel, die sich ihnen hart entgegenstellten. Mit kräftigen Bewegungen rieb er mit der Lotion sehnsuchtsvolle Lust über ihren Körper. Verteilte großzügig Begierde, Verlangen und Leidenschaft. Im selben Maß wie bei Aiden stieg auch ihre Lust. Sie genoss seine Hände, und mindestens genauso genoss sie zu sehen, wie er auf ihren Körper reagierte.


  Aiden nahm eines ihrer Beine, hob es über seine Schulter. Er kniete genau vor ihr. Ohne den Blick von ihrer Weiblichkeit zu lösen, zog er ihren Rucksack heran und schob ihn unter ihren Hintern. Sie sah im Kerzenschein das Aufblitzen seiner Augen. Zu gerne hätte sie jetzt einen Spiegel gehabt, um sich selbst so zu betrachten, wie er sie jetzt sah. Aiden fuhr mit dem Daumen fest ihre Pforte entlang. So langsam, dass sie nach Luft schnappte. Er wechselte die Richtung. Wiederholte seine Bewegung bei den äußeren Schamlippen. Samantha fühlte rote Lust aufwallen. Aiden tupfte ihre Perle an, rieb sie, so genussvoll, dass das Rot sich rasant in ein Purpur, in tiefes Lila verwandelte. Samantha hielt sich an der Decke fest, zerrte daran. Lustvoll rieb Aiden noch ein paarmal ihre Perle. Er veränderte seine Position, legte seinen Schaft an ihre Grotte, wollte in sie stoßen…


  «Warte», keuchte Samantha. «Ich habe einen Wunsch.»


  Er hielt inne, berührte sie nur leicht.


  «Sag ihn mir.» Seine Augen funkelten im Kerzenschein, als er sie ansah.


  «Nimm die Kerze», keuchte Samantha. «Das Wachs…»


  «Wachs?» Er streichelte über ihren Bauch, sah sie wieder an. «Deine Augen leuchten wie die eines Panthers in der Dunkelheit. In dir steckt also doch eine kleine Wildkatze.» Er schüttelte sachte den Kopf. «Soso, Kerzenwachs…»


  Er streichelte über eine ihrer Brüste, sah ihr in die Augen. «Das wird schmerzen… Ich füge einer Frau keine Schmerzen zu.»


  Mit dieser Antwort hatte sie nicht gerechnet. Er hatte seine Position noch nicht verändert, kniete immer noch verlockend vor ihrer Grotte. Sie ruckelte ihm ihren Schoß entgegen, berührte ihn flüchtig, stöhnte leise auf. Samantha überlegte.


  «Was hältst du von folgendem Vorschlag: Du tropfst dir Kerzenwachs auf die Hand, und wenn das nicht allzu sehr schmerzt, dann erfüllst du mir meinen Wunsch.»


  Er rieb sich das Kinn. «Wie stellst du dir das eigentlich genau vor?», fragte er schließlich.


  Samantha atmete tief ein. «Ich möchte, dass du mich nimmst, mich richtig heiß machst. Heiß, verstehst du, ich will innerlich brennen… Kurz bevor ich komme, möchte ich, dass du Kerzenwachs auf meinen Bauch träufelst. Auch über meinen Busen. Du sollst aber in mir bleiben.»


  Aiden löste sich von ihr, stand wortlos auf und ging zu den Kerzenständern. Sie verfolgte ihn mit ihren Blicken. Er stellte den Kerzenständer neben sie auf Hüfthöhe und kniete sich erneut zwischen ihre Schenkel. Lange sah er in ihre Augen. Er hob die Kerze über seine Hand.


  «Höher», wies sie ihn an.


  Er hielt die Kerze höher… und kippte sie.


  Samantha wartete auf eine Reaktion. Zuerst sah es so aus, als würde er vor Schmerzen die Lippen zusammenpressen. Doch dann lächelte er sie unvermutet an mit diesem schelmischen Ausdruck, sodass sie ihn am liebsten fest umarmt und geküsst hätte.


  «Du weißt, dass das gefährlich ist?», fragte er.


  «Du meinst, so wie mein Blick auf dem Kanu?»


  Unvermittelt zog er den Rucksack unter Samantha weg und schob ihn zur Seite. Ohne seinen Blick von ihren Augen zu lösen, nahm er ihr linkes Bein und legte es auf seine Schulter. «Mindestens genauso gefährlich. Ich hoffe, du weißt, was du tust.»


  «Immer.»


  Er hob ihr rechtes Bein über die andere Schulter. Er streichelte über ihren rosigen Lustknopf. Samantha stöhnte auf. Sie war sich nicht sicher, was sie mehr erregte: Aiden, wie er gemächlich seine Vorbereitungen traf, und die Vorstellung, dass er gleich in ihr sein würde. Oder die Glut des Kerzenwaches, die sie sich schon so lange auf ihrer Haut wünschte. Fieberhaft drückte sie sich ihm entgegen, rieb ihre Perle an seinen Fingern…


  Aiden rutschte in einem Zug in sie. Samantha keuchte, karminrote Farben schwappten über ihr zusammen. Langsam bewegte Aiden sich in ihr vor und zurück, kraftvoll, tief und immer tiefer. Mit jedem Stoß warf er neue Nahrung in das Feuer, das lichterloh in ihr brannte. Sie kreuzte ihre Beine hinter seinem Hals. Ließ die Gefühle zu, die durch ihren Körper schossen. Spürte ihnen nach. Aiden stützte sich mit beiden Händen neben ihr ab, legte noch mehr Kraft in seine Stöße. Mit halbgeschlossenen Augen beobachtete Samantha sein Gesicht. Seine Lippen waren angespannt, die Wangenmuskeln straff. In seinen Augen spiegelte sich der Schein der Kerze wider. Eine Locke hing ihm frech in die Stirn. Schatten tanzten über seine harten Brustmuskeln zu seinem Bauch hinunter. Und sie tanzten über die Stelle hinweg, an der ihre Körper verbunden waren. Machten sie beide zu einer schwingenden und flackernden Einheit. Samantha wollte sich diesen Anblick ins Gedächtnis brennen… Sie tauchte in ihrem Kopf in tiefes Kardinalrot ein. Als Aiden gleichzeitig mit dem Daumen über ihre Perle strich, vermengte sich das Rot mit Königspurpur. Die sengende Lust ließ sie fiebern. Ja, dachte Samantha, ja! Komm, Hitze, komm zu mir, lass mich rot glühen… Sie stöhnte laut.


  Aiden hielt inne. Auch er keuchte. Schweißperlen tropften von seiner Stirn auf ihren Unterleib. Er blieb tief in ihr, beugte sich nur ein wenig zur Seite und griff hinüber zur Kerze. Samanthas Herz raste. Sie ließ die Kerzenflamme nicht aus den Augen. Ein paar Tropfen Wachs fielen auf die Decke. Aiden hielt die Kerze auf Armhöhe über ihren Körper und ließ das Wachs langsam auf ihren Bauch fallen. Samantha sah die ersten Tropfen kommen, sie trafen auf ihren Bauch und zeichneten schließlich ein weißes Muster auf sie. Kleine, schnell verglühende Stiche bohrten sich in ihre Haut. Sie stöhnte und wölbte sich unter Aiden.


  «Mehr», forderte sie. «Hör nicht auf!»


  Aiden hob die Kerze erneut und ließ das Wachs eine Spur aus Tropfen von ihrem Bauch bis zu ihren Brüsten ziehen. Winzige, brennende Perlen stachelten Samanthas Wollust an, ließen sie jedes Mal Aidens Körper entgegenzucken.


  Er zog die Spur zurück zu ihrem Bauch, die ersten Tropfen fielen neben ihren Nabel, er umkreiste ihn, zog jetzt die Spur weiter zu ihrer Scham. Samantha wollte mehr, wollte, dass er ihren ganzen Leib mit Wachs bemalte. Sie schauderte ihm entgegen. Aiden hielt die Kerze über ihren Busen, drehte sie mit erhobenem Docht, bis er genügend Wachs gesammelt hatte. Dann sah er ihr tief in die Augen, begann sich kraftvoll in ihr zu bewegen, bevor er langsam die Kerze kippte.


  «Ja», stöhnte Samantha, «weiter… Ich will die Hitze fühlen…»


  Das Wachs fiel, traf ihre Brustwarze und sandte violette Glutströme durch ihren Körper, die von Aidens kontrollierten Stößen aufgefangen und zurückkatapultiert wurden. Die Lust entzündete ihren ganzen Körper. Sengend vermischten sich die weißen Tropfen der Kerze mit den kräftig roten Farben ihrer Lust.


  «Ja, mehr», keuchte sie. «Noch mehr.»


  Das war genau, was sie wollte. Sie konnte gar nicht genug von diesen kleinen glühenden Stichen bekommen. Jeder Tropfen, der sie traf, vereinigte ihre innere und äußere Hitze. Aiden stieß in sie, und die Tropfen der Kerze wurden zu Tropfen der Lust, die ihre Begierde in einen wilden Farbentaumel stürzten. Die ihre rasende Lust in ein purpurnes Farbenmeer tauchte. Samantha schrie auf, begleitet von Aidens kehligem Stöhnen.


  


  Samantha lag mit Aiden im Schlafsack. Sie fühlte sich entspannt und köstlich träge. Sie war dicht an ihn hingekuschelt, warm und zufrieden. Eins mit sich und der Welt. Mit Aiden. Sein Arm lag unter ihrem Kopf, sie konnte seinen Bizeps spüren. In der Ferne schrie ein Streifenkauz.


  Die Kerzen waren ausgeblasen. Nur das Licht der Sterne erhellte schwach den Holzsteg. An den Brettern der Hütte meinte Samantha, Kerzenwachs schimmern zu sehen. Sie schmunzelte, drehte ihren Kopf und küsste Aiden auf die Schulter.


  «Weißt du noch, wie wir uns letztes Jahr gerade noch anziehen konnten, als plötzlich diese Touristengruppe auftauchte?», raunte sie Aiden ins Ohr, bevor sie ihren Arm fest um seine Brust schlang.


  «O ja, wie könnte ich das vergessen?» Aiden lachte und drückte Samanthas Körper an sich. «Beinahe hätten sie uns beim Sex erwischt.»


  Es folgte ein gemütliches Schweigen. Er küsste sie auf die Schläfe.


  «Als du damals aus dem Taxi gestiegen bist, waren es deine Augen, die zu mir sprachen. Die zu mir sagten: Nimm mich! Mach mich heiß!»


  Samantha lächelte. «Ich weiß nur, dass ich mir dachte: Das ist der Mann für mein Leben.»


  «Dann trifft es sich ja gut,…», murmelte Aiden und drehte sich ein wenig auf die Seite, sodass er Samanthas Lippen bequemer erreichen konnte, «… dass wir dieses Jahr wieder alleine auf unserer Insel sind.»


  «Das hast du gut geplant, mein Lieber», lobte Samantha, bevor sie schelmische kleine Küsse auf seinen Mund drückte. «Ich erwarte für unser nächstes First-Date-Jubiläum mindestens das Gleiche!»


  Aiden hielt ihren Kopf fest, presste seine Lippen auf ihre, öffnete sie mit seiner Zunge.


  «Ich denke», sagte er schließlich, «dass ich das einrichten kann. Immerhin hatte ich ja seit unserem ersten Date drei Jubiläen zum Üben. Aber…»


  «Aber?»


  «Ich erwarte mehr Authentizität von dir!»


  «Was? Es war alles so, wie bei unserem ersten Mal…», protestierte Samantha und wollte sich aus seinen Armen lösen.


  Aiden hielt sie fest. «Bist du dir da sicher, Süße? Ich kann mich an den ersten Satz erinnern, den du zu mir gesagt hast. An deine Augen, wie sie nach deinem ersten Orgasmus aussahen. Wie sich deine Haut anfühlte. Ich erinnere mich sogar noch an die Farbe deines Höschens, das du anhattest. Und die von heute war es nicht!»


  «Ach ja? Daran kannst du dich noch erinnern?», fragte Samantha skeptisch und musterte das herausfordernde Leuchten in seinen Augen. Sie schlang die Arme um seinen Nacken, beugte sich über ihn.


  «Dann lass dich mal überraschen!», versprach sie ihm. «Im nächsten Jahr!»


  Aiden grinste. «Das war genau der erste Satz, den ich so an dir liebe.»


  «Und da du mein Mann bist und ich dich liebe, wird das sicher nicht das letzte Mal sein, dass du ihn von mir hörst», antwortete Samantha und angelte nach dem Feuerzeug…
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  Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich lese mit Leidenschaft Danksagungen in Büchern, und ich bin tatsächlich enttäuscht, wenn keine im Buch zu finden ist. Gibt mir eine Danksagung doch das Gefühl, ein wenig mehr über die Autoren zu erfahren; einen kleinen Blick hinter die Kulissen zu werfen. Das ist einer der Gründe, warum es mir ein Bedürfnis ist, eine Danksagung zu schreiben.


  


  Normalerweise werden in einem Buch Danksagungen an Leserinnen und Leser zuletzt aufgeführt. Ich möchte meinen Leserinnen und Lesern als Erstes danken. Denn Sie haben mir bereits zwei Longseller geschenkt. Herzlichen Dank dafür. Mein drittes Buch, «Purpurne Lust», halten Sie nun in den Händen…


  


  Es ist gar nicht so einfach für mich, ein Buch um meine anderen Jobs herum zu schreiben, deshalb gilt mein besonderer Dank den Freundinnen und Freunden, die immer noch mit mir befreundet sind;-), auch wenn sie zwischendurch hören müssen: «Tut mir leid, ich kann mich frühestens in vier Wochen wieder mit dir treffen. Ich schreibe an einer neuen Geschichte.» Oder: «Ich habe einen Abgabetermin…»


  


  Danke also an: Brigitte, Irmgard, Verena, Susi, Karin D., Ingrid, Birgit, Josef R. und Peter J. und alle anderen, die ich von Woche zu Woche vertrösten musste.


  


  Liebe Simone, dir danke ich besonders, denn wenn mich doch mal die Zweifel gepackt haben, dann hast du mich mit deinem Humor und den richtigen Worten wieder aufgebaut. :-) So eine beste Freundin ist Gold wert für eine Autorin– sprich für mich. :-)


  


  Lieber SAID, danke, dass ich dein wunderbares lyrisches Gedicht aus «Sei Nacht zu mir» in «Purpurne Lust» abdrucken darf.


  


  Lektorin, Autorin und Verlegerin Sarah Ines Struck (www.textorin.de) und Angelika Frey danke ich für das hervorragende Vorabkorrektorat und Vorablektorat meiner Geschichten.


  


  Ein besonderer Dank gilt Sibylle Klöcker vom Rowohlt Verlag. So eine Zusammenarbeit kann sich jede Autorin nur wünschen. :-)


  


  Aus rein künstlerischer Freiheit habe ich in meinen Geschichten keine Kondome ausgepackt. Ich bin aber sicher, dass jeder in solchen Situationen eines dabeihätte, und was noch wichtiger ist, es auch benutzen würde.


  


  Wenn Sie mehr über mich erfahren möchten:


  http://aveleen-avide.blog.de


  http://www.aveleen-avide.com


  http://www.facebook.com/aveleen.avide


  http://twitter.com/aveleenavide


  http://www.youtube.com/user/aveleenavide


  https://www.xing.com/profile/Aveleen_Avide


  http://www.flickr.com/photos/aveleen-avide/


  http://foursquare.com/aveleenavide


  


  In Facebook stelle ich fast täglich etwas online.


  


  Ihre Aveleen Avide


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  Über Aveleen Avide
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  Weitere Veröffentlichung:


  Samtene Nächte
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  Über dieses Buch


  Irdische Freuden, himmlische Lust


  


  Ein prickelnder Cocktail erotischer Geschichten, eine verführerischer als die andere: Da lässt sich Grace mit exotischen Früchten belegen und einmal so richtig vernaschen. Madelaine lernt beim Besuch einer mittelalterlichen Burg einen echten Märchenprinzen kennen. Und während Vanessa sich beim «Spiel der Lust» nach ganz eigenen Regeln verwöhnen lässt, erleben Samantha und Aiden im feuchtheißen Klima der Everglades besondere Abenteuer …


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]
  


  Impressum


  Der Abdruck des Gedichts am Beginn erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verlags C. H. Beck, München. Das Gedicht entstammt dem Band: SAID, «Sei Nacht zu mir. Liebesgedichte», C. H. Beck, München 1998.


  


  Rowohlt Digitalbuch, veröffentlicht im Rowohlt Verlag, Reinbek bei Hamburg, Dezember 2011


  Copyright © 2011 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg


  Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt, jede Verwertung bedarf der Genehmigung des Verlages


  Redaktion: Stefanie Röders


  Umschlaggestaltung any.way, Cathrin Günther


  (Foto: Allan Jenkins/Trevillion Images)


  Schrift DejaVu Copyright © 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is a trademark of Bitstream, Inc.


  ISBN Buchausgabe 978-3-499-25776-6 (1. Auflage 2011)


  ISBN Digitalbuch 978-3-644-45341-8


  www.rowohlt-digitalbuch.de


  


  ISBN 978-3-644-45341-8


  [image: LovelyBooks]


  Wie hat Ihnen das Buch «Purpurne Lust» gefallen?


  Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch


  Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern


  [image: Der Social Reading Stream – ein Service von LOVELYBOOKS]


  © aboutbooks GmbH

  Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).

  Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig.

OEBPS/Images/cover.jpeg
Aveleen Avide

Erotische

Geschichten






OEBPS/Images/00002.jpeg
& wonhlt

digitalbuch





OEBPS/Images/00004.jpeg
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





OEBPS/Images/00003.gif





